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Fidelitas.
Jm Dreiklaſſenhauſe macht Abg. Liebknecht die „Orden“ und

„Dekorationen“ tödlich löcherlich.
In den zähen Brei ſchwer verdaulicher politiſcher Fragen, an

dem das mittelalterliche preußiſche Dreiklaſſenhaus zehrt und
würgt, ſchoß am Montag ein kräftiger Spritzer ſaueren Eſſigs,
der den entſetzten Perückenträgern die Mienen verziehen
machte. Unſer Genoſſe Liebknecht: fand in ſeiner Kritik
des immer öder werdenden „Ordens-“ und „Deko
rations“weſens den richtigen höhniſchen Ton, der in der Tat
am beſten geeignet iſt, dieſe Spielereien, die den Steuerzahlern

eine ſchwere Menge Geld koſten, lächerlich zu machen. Lächer
lichkeit tötet! Je mehr die „abgeſtempelten“ „Piepmatz-
träger“ der Lächerlichkeit anheimfallen, um ſo eher wird mit
dieſer ganzen „Staatseinrichtung“, die dem herrſchenden Regi-
ment freilich auch zu politiſchen Zwecken dient, einmal aufge
räumt werden.

Die Junker waren, ſo wird uns aus dem Klaſſenhauſfe mit
geteilt, nicht ſchlecht verdutzt über dieſe mit ernſtem Geſicht vor
getragene Kapuzinade, zumal ſie geglaubt hatten, der
„Kollege“ Liebknecht müſſe gerade geſtern „vor Empörung
kochen“. Denn juſt vor Beginn der Sitzung hatten die feudalen
Herrſchaften in der Geſchäftsordnungskommiſſion beſchloſſen,
den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Einſtellung des „Ehren-
gerichtsverfahrens“ gegen Liebknecht abzulehnen. Aber
Liebknecht pfeift darauf ihm kann es nur recht ſein, wenn die
Blamage mit dem „Verfahren“ ſofort vor ſich geht

Laſſen wir nun den Bericht ſprechen:

Abg. Gyßling (Fortſchr. Vpt.): Die diesjährigen
Mehrforderungen in dem Etat der Generalordenskommiſſion
ſind ſo erheblich, daß ſie den Widerſpruch meiner politiſchen
Freunde herausfordern. Sie betragen im ganzen 162 810 Mk.,
was eine Steigerung von 50 Proz. ausmacht. Die Regierung
begründet ihre Forderung ebenſo wie die im Jahre 1905 ge
ſtellte Mehrforderung von 90 000 Mk. damit, daß der Fonds ſeit
einer Reihe von Jahren erheblich überſchritten iſt. Wir wenden
uns ſowohl gegen dieſe Ueberſchreitung als die Mehrforderung.
Seit dem Jahre 1904 ſind die Geſamtausgaben im Etat von
195 460 Mk. auf 422 060 Mk. geſtiegen und die Ausgaben für An
ſchaffung von Orden von 1830 000 Mk. auf 300 000 Mk., während
vor 1905, alſo vor der Vermehrung des Fonds, Ueberſchrei-
tungen von 100 bis 180 Prozent vorgekommen ſind. Die Etats-
überſchreitungen haben aber nicht aufgehört ſeit der Ver-
mehrung des Fonds, vielmehr haben ſie auch in den letzten
Jahren 70 bis 75 Prozent betragen; daher bietet auch die jetzt
geforderte Vermehrung des Fonds nicht die geringſte Gewähr
für ein Fortfallen der bisherigen ganz ungehörigen Ueberx-
ſchreitung. Wir wollen der Vermehrung der Orden insbeſondere
deshalb entgegentreten, um der Ueberſchätzung von Aeußerlich-
keiten und Prunk vorzubeugen. (Sehr richtig! links.) Wenn
hier im Hauſe ſo häufig Sparſamkeit und einfachere Lebens-
haltung befürwortet werden, ſo wäre hier ein Punkt, bei dem
man einſetzen könnte. Um dieſen unſeren Anſchauungen tat-
kräftigen Nachdruck zu verleihen, lehnen wir nicht nur die
Forderung für den Neudruck der Ordensliſten, ſondern auch für
Mehrforderung von Orden ab. Beifall links.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)
An die Spitze meiner Ausführungen ſtelle ich das Wort

unſeres großen Dichters: Es liebt die Welt, das Strahlende
zu ſchwärzen und das Erhabne in den Staub zu ziehn. Wir
leiden in Deutſchland an einem Ordenslandregen, zeitweilig
an einem Ordensplatzregen. (Htkt. b. d. Soz.) Mit allem
Nachdruck muß ich gewiſſe Angriffe gegen dieſe altehrwürdige
Jnſtitution abwehren, die von manch läſterlicher Seite erhoben
ſind. Man ſpricht verächtlich von einer „Ordensſucht“ und
zitiert das bekannte ſchöne Volkslied

Kommt ein Vogel geflogen.
(Htkt. b. d. Soz.) Der Vertreter einer ſtaatserhaltenden Partei
im Herrenhauſe, Herr v. Jerien-Geſeß, hat 1905 geſagt, in
militäriſchen Kreiſen würden ſo viele Orden verliehen, daß be
reits ſehr wenig Wert darauf gelegt würde. Wie kann man ſo
etwas nur ſagen! Es iſt zwar richtig, daß manche Leute mehr
Orden kriegen, als ſie auf ihrer Bruſt unterbringen können.
So hat Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg nicht weniger
als 75 Orden, mehr alſo als erforderlich ſind, um den ganzen
Körper vom Scheitel bis zur Sohle mit Orden und Ordens
bändern zu bedecken. Trotzdem kann ich nicht billigen, daß die
Orden in militäriſchen Kreiſen ihren Wert verloren haben. Jch
billige es auch nicht, daß der Abg. MeyerArnswalde 1892 ge
ſagt hat, daß der rote Adler vierter Güte im Volke als

vierter Piepvogel

bezei de.in eher p d. Soz.) Am 12. Juli 1898 iſt dann eine Ur-
kunde erſchienen, über die Ausſtattung des Roten Adlerordens
mit der königlichen Krone. Seitdem wird in dieſem Hauſe in
jener verdächtigen Weiſe nicht mehr über den Roten Adlerorden
geſprochen werden. Mit einer Handbewegung zurückweiſen
möchte ich jene Leute, die wie
haben, Orden und Hrberrseichen abzulehnen. (Sehr gutl b. à

Es gibt eben nichts Heiliges mehr auf dieſer

Ludwig Uhland ſich erdreiſtet

Soz.) Auch jene Preßäußerungen mißbillige ich, die von einem
Eitelkeitsmarkt reden. Friedrich der Große hatte nicht
recht, wenn er ſagte, Orden und Titel ſeien

Dekorationen der Toren,
ebenſowenig Napoleon, der ſich zu der Behauptung hat hin
reißen laſſen, daß die Orden Kinderſpielzeug ſeien. Bei
allem Reſpekt vor einem gekrönten Haupt muß ich dieſe Aeuße-
rung auf das ſchärfſte zurückweiſen. (Bravo! b. d. Soz.) Wir
ſind der Anſicht, daß die Orden eine ſehr hohe ſoziale Bedeutung
haben. Durch die Orden und Ehrenzeichen kann man die
Tüchtigkeit eines Volkes feſtſtellen. Je dicker die Ordensliſte,
deſto tüchtiger das Volk. (Htkt. b. d. Soz.) Wenn Goethe ein-
mal die Frage aufwirkt, wie herrlich weit wir es gebracht
haben und darauf im Fauſt die Antwort gibt, bis zu den
Sternen weit, dann kann es keinem Zweifel unterliegen, daß
Goethe an die Ordensſterne dachte. Bereits in den
früheſten Menſchheitsperioden hat ſich die Neigung zu ſolchen
Auszeichnungen herausgebildet: es handelt ſich hier um einen
Urtrieb der Menſchheit. (Sehr gutl! b. d. Soz.) Wichtig
ſind die Orden auch in parteihiſtoriſcher Beziehung. Es iſt
zweifellos von großem Jntereſſe, daß wir in dieſem Jahre nicht
Dr. Wiemer hier gehört haben. Er hat wohl an jenes franzö-
fiſche Wort gedacht, daß es keine zweite Jungfräulichkeit gibt.
(Htkt.) Es gab eine Blockperiode, und was geſchehen iſt, läßt
ſich nicht ändern. Auf die Beziehung zwiſchen Beamtenſchaft
und Orden hat 1892 der Abg. Meyer-Arnswalde hingewieſen
und geſagt, wenn man den Schulzen nicht mit Orden und
Ehrenzeichen beizeiten entgegenkomme, werde man es erleben,
daß ſie ans Streiken denken. (Hört, hört !'b. d. Soz.) Um das
bewegte Meer zu beruhigen, muß Ordensöl hineingegoſſen wer-
den. (Htkt. b. d. Soz.) Jm Herrenhauſe hat Frhr. v. Durand
die Anſprüche der unteren Beamten auf das allgemeine Ehren-
zeichen unterſtützt, weil ſie eine ſchlechte Bezahlung bekommen.
Wir ſehen, daß der Etat der Ordenskommiſfion uns alſo Geld
erſpart. Der Orden iſt eine Art Stempel. Wem man einen
Orden verleiht, dem kann niemand mehr an die Wimpern
klimpern. (Htkt.)
Der Ordensftempel kennzeichnet gewiſſermaßen die preußiſche

Normalſtatur.
Wie die Etikette auf einer Flaſche, ſo dient der Orden dazu,
den wahren Charakter des Menſchen vor aller Augen zu ent-
hüllen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die hohe Bedeutung der
Orden iſt amtlich wiederholt deklariert worden. So wurde
1608 die Erhöhung des Ordensetats mit dem Umfang der vom
Bureauvorſteher dieſes Amtes wahrzunehmenden Dienſtgeſchäfte
begründet. Das iſt ganz in der Ordnung. Kann man ſich
etwas Schwierigeres denken, als ſich bei der Abſtempelung der
menſchlichen Natur nicht zu irren? Heiterkeit b. d. Soz.) Das
ſind ernſte und wichtige Sachen, die nicht lächerlich gemacht
werden dürfen. Die Verbindung des Ordensweſens mit einer
recht bedauerlichen Jnduſtrie iſt leider geeignet, dieſes Jnſtitut
herabzuwürdigen. Wir brandmarken, daß es Elemente gibt,
die ſich nicht ſcheuen, Ordensſchacher zu treiben. Eine
ehrliche Empörung muß von allen patriotiſchen Seelen aus-
ſtrömen gegen derartige verderbliche Gelüſte. (Sehr wahrl b.
d. Soz.) Die Entwicklung des Ordensetats iſt ſehr erfreulich.
Die Bevölkerung hat ſich nur um etwa 30 Prozent vermehrt,

der Ordensetat aber um 116 Prozent
Die Tüchtigkeit des deutſchen Volkes iſt alſo viermal ſo
raſch geſtiegen, wie ſeine Bevölkerungszahl. Mir bangt, mir
ſchwindelt, wenn ich an dieſe ungemeine Steigerung unſerer
Tüchtigkeit denke. Bei dem diesjährigen Ordensfeſte ſind allein
4000 Orden verliehen worden. Jch hoffe, daß ſich aus dem
Hauſe eine patriotiſche Stimme erhebt, um den von der
Budgetkommiſſion abgelehnten Neudruck der Ordensliſte wieder
zu beantragen.
Wie iſt es möglich, daß es in Preußen noch einen Menſchen

gibt, der keinen Orden hat!
(Heiterkeit b. d. Soz.) Es gibt auch eine Dekorationsfarben-
lehre. Ein ſchwarzer Fürſt in Afrika wurde dekoriert, auch
Schwarze in dieſem Hauſe. Heiterkeit b. d. Soz.) Die Blauen
werden freilich bevorzugt, auch die Blauen in Uniform. Hat
Hintze einen Orden bekommen Auf dieſe Bruſt gehört ein
Orden. Die Moabiter Schutzleute mußten Orden
bekommen, weil ſie die glänzende Ueberlegenheit bewaffneter
Beamten über unbewaffnetes Volk, über Kinder und Frauen
gezeigt haben. Es iſt nur die Gefahr vorhanden, daß auch

der Mörder des Arbeiters Herrmann dekoriert
iſt, ohne daß wir es wiſſen. Eine Ordensnot beſteht inſofern,
als uns auch noch das Ausland zu Hilfe kommen muß. Sogar
ſiameſiſche Orden ſind verliehen worden. Wo aber iſt der
Orden des Generals Stöſſel geblieben Freilich, der Rote
Adlerorden muß abgeſchafft werden. Heiterkeit b. d. Soz.) Wir
werden uns nicht umfärben, alſo müſſen die Orden umgefärbt
werden. Eine Ordensſtatiſtik iſt nötig, an der man ſich ex-
bauen kann, wenn man in den Wirren der Zeit verzweifeln

will. Das Verhältnis der Adler mit und ohne Eichenlaub
zur Kopfzahl der Bevölkerung muß feſtgeſtellt werden. Damit
würde ſich die Regierung den Dank des ganzen Volkes er-
werben. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Debatte. Der Antrag Gyßling (Vpt.), die
Mehrfokderungen von 80 000 Mark für Anſchaffung von
Ordensinſignien zu ſtreichen, wird abgelehnt. Der Antrag
der Kommiſſion auf Streichung von 47 000 Mark für Neudruck
der Ordensliſte wird angenommen.
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Der Frauenwahlrechtstag.
Wir geben nachſtehend noch folgende, bei uns ſpäter einge-

laufene Meldungen über den Verlauf der Demonſtrationen
wieder, die am Sonntag für das Frauenwahlrecht veranſtaltet
wurden.

Jm Herzogtum Anhalt fanden Verſammlungen in Deſ-
ſau, Bernburg und Köthen ſtatt. Die Verſammlungen
waren ſehr gut beſucht, es wurden über 80 Aufnahmen in die
Organiſation gemacht. Jn der Provinz Schleſien fanden
in faſt allen Parteiorten ſtark beſuchte Verſammlungen auch
auf dem flachen Lande ſtatt, die der Parteiorganiſation zu-
meiſt einen erheblichen Zuwachs an weiblichen Mitgliedern ge-
bracht haben. Die Verſammlung in Breslau war ſo ſtark
von Frauen beſucht, daß die Männer den Saal verlaſſen
mußten. Jn Brockau bei Breslau wurde die Verſammlung
vom Amtsvorſteher wegen „Maul- und Klauen-
ſeuche“ verboten die Kirche am Vormittag war natür
lich ungeachtet der Seuche abgehalten worden. Die Verſamni-
lung in Kolmar (Poſen) in einem neu zur Verfügung
ſtehenden Lokal war von 500 Perſonen, zum großen Teil von
Frauen, beſucht. Jm Großherzogtum Oldenburg fanden
fünf ſehr gut beſuchte Verſammlungen ſtatt; in Bant,
Wilhelmshaven, Delmenhorſt, Nordenham,
Einswarden und Oldenburg. Jn Solingen war
die Verſammlung von 1509 Perſonen, meiſtens von Frauen,
heſucht. Nach Schluß der Verſammlung zog ein Demonſtra-
tions zug am Rathauſe vorbei zum Gewerkſchaftishauſe. Jm
Erfurter Wahlkreiſe fanden 8 Frauenverſammlungen ſtatt,
die alle gut beſucht waren. Jm öſtlichen Weſtfalen und in
den lippeſchen Fürſtentümern fanden 25 Verſammlungen
ſtatt, die von Frauen ſtark beſucht waren.

v Der Frauentag in Gelterreich.
G. P. Wien, 19. März 1911.

Die Demonſtration für die Rechte der Frauen hat in Oeſter
reich einen beſonderen Anſtoß erhalten durch die Reform des
Vereinsgeſetzes, die auf Antrag der Sozialdemokraten das Ab
geordnetenhaus vor wenigen Tagen beſchloſſen hat und die den
Frauen das Recht, politiſchen Vereinen anzugehören, bringt.
Jn ganz Oeſterreich wurden, ſoweit bisher Berichte vorliegen,
die Verſammlungen maſſenhaft beſucht, und in den
meiſten Orten ſchloſſen ſich an die Verſammlungen Straßen-
umzüge der Frauen mit Fahnen und Standarten.

Jn Wien fand die Verſammlung in den Blumenſälen der
Gartenbaugeſellſchaft auf dem Parkring ſtatt. Die Genoſſinnen
ſammelten ſich in den 21 Gemeindebezirken und marſchier-
len in geſchloſſenen Zügen mit ihren Fahnen und
Tafeln auf die Ringſtraße. Auch die Genoſſinnen der Jnduſtrie
orte der Umgebung: Lieſing, Atzgersdorf, Schwechat, Kloſter-
neuburg und Jngersdorf, nahmen an der Wiener Demonſtra-
tion teil. Der große Saal war lange vor Beginn der Ver
ſammlung dicht beſetzt, und viele Tauſende mußten auf der
Ringſtraße ſtehen bleiben. Die Verſammlung wurde mit einem
„Frauentagschor“ eröffnet, den die Genoſſin Schleſinger ge
dichtet hatte und der von den Arbeiterſängerinnen vorgetragen
wurde. Die Referate erſtatteten der Genoſſe Dr. Adler und
die Genoſſin Popp, worauf im Namen der tſchechiſchen Ar
beiterinnen Genoſſin Dvorak, im Namen der polniſchen Ar
beiterinnen Genoſſin Seherer und im Namen des Frauen-
ſtimmrechtskomitees der bürgerlichen Frauen Frau Nini
v. Fürth ſprachen.

Um 5 Uhr war die Maſſenverſammlung zu Ende, und nun
formierte ſich ein endloſer Zug, der über den ganzen Ring bis
zum Rathausplatze zog. An dem Zuge nahmen 25--30 000
Frauen teil, nicht zu zählen die Tauſende von Genoſſen, die
ſich an den Zug anſchloſſen oder Spalier bildeten.

Bald wäre es zu einem blutigen Zu ſammenſtoß mit
der Polizei gekommen. Jn dem Zuge wurden mehrere
Hunderte von Standarten mit den mannigfachſten Aufſchriften
getragen. Eine große Standarte trug die Jnſchrift: „Ueber
ſechs Millionen Frauen ſind erwerbstätig, ihre Arbeit vermehrt
den Reichtum der Geſellſchaft und die Einnahmen des Staates,
ſie ſelbſt ſind politiſch rechtlos!“ oder: „Pflichten, aber keine
Rechte!“ oder: „Nieder mit dem Moloch!“ oder: „Für den
Moloch Millionen, während die Arbeiter im Elend wohnen!“
Dieſe letzte Standarte hatte es nun plötzlich einem Polizeikom-
miſſar angetan, der darin eine Bedrohung des geheiligten
Militarismus erblickte. Gr gab den Poliziſten den Auftrag,
dieſe Standarte zu konfiszierseon, und im Nu ſtürzten ſich
ein halbes Hundert Poligiſten auf die Fahnenträgerin, um ihr
die ſtaatsgefährliche Tafel zu entreißen. Es entſtand ein
fürchterlicher Tumult, die Frauen und auch die
Spalier dildenden Männer ſetzten fich zur Wehr; es kam zu
einem förmlichen Handgemenge mit der Polizei. Ein Genoſſe
rettete die bedrohte Standarte und an die Stange auf der die
Jnſchrift befeſtigt geweſen war, wurde nun ein Plakat ange
heftet mit der Jnſchrift: „Konfisziert!“ Die Situation
war ſo kritiſch, daß ſich die Abgeordneten Forſtner und Reu
mann ins Mittel legen mußten. Es gelang ihnen, dem Kom
miſſar Vernunft beizubringen, und er kommandierte ſeine Poli-
ziſten zum Rückzug. Unter den Pfuirufen und dem Hohngeläch
ter der Frauen marſchierten die Poliziſten von der Ringſtraße
ab; ſie hatten eine Schlacht verloren! Vor dem Rathauſe löſte
fich der Zug unter ſtürmiſchen Hochrufen auf das Frauen
wahlreqht auf.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 20. März 1911.

Statt ſozialer Fürſorge, Knebelung der Angeſtellten!
Seit einer Reihe von Jahren verlangen die kaufmänniſchen

und ſonſtigen techniſchen Angeſtellten ausreichende ſtaatliche
Jnvaliden- und Hinterbliehenenverſicherung, ohne daß ihre
Wünſche bisher der Verwirklicheng näher gekommen ſind.
Ein Teil dieſer Angeſtellten ließ ſich von ihren Führern und
von „Freunden“ nach Art des Abgeordneten Streſemann
verleiten, für eine Sonderverſicherung neben der
allgemeinen Verſicherung einzutreten. Dieſe Kurzſichtigkeit
wollen die Unternehmer jetzt zum Schaden der Angeſtellten

iwten. Der Zentralverein deutſcher Reeder in Hamburg,
der Verband der Terxtilinduſtriellen, der Verband ſüddeutſcher

tri r und zahlreiche andere Unternehmerverbände
Bundesrat das Erſuchen gerichtet, die Be

triebspenſionskaſſen unter gewiſſen Vorausſetzungen
Jült Erſatzinſtitute der etwa kommenden Sonder-

m
i i

haben t l ven

als e Cverſicherung der Privatangeſtellten zuzulaſſen. Der Abg.
Strefemann, der Syndikus des Verbandes ſochſiſcher Jndu-
ſtrieller, bat dieſe Forderung am 13. März auch im Reichs
tage vertreken. Die Angeſtellten wiſſen, welche Gefahr das

ir ſie bedeutet. Jn der Gegnerſchaft gegen die etwaige An-
erkeirnung der Betriebspenſionskaſſen als Erſatzinſtitute, ſind
ſich bi r faſt alle Angeſtelltenverbände, vom Zentralverband
der Handkungsgehilfen und Gehilfinnen bis hinüber zum
antifemitiſchen Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband
inig geweſen. Die Vefürworter der Sonderkaſſe unter
den Ang ten tragen die Verantwortung, wenn den Unter-

b rſuch gelingt, ihre Angeſtellten durch ſtaatlich
anerkannte Betriebspenſionskaſſen zu knebeln. Erfolgt die
von den VPrivatangeſtellten erſtrebte beſſere Jnvaliden- und
Hinterbliebenenfürſorge durch den Ausbau der allgemeinen
Verfſicherung, dann iſt es den Unternehmern nicht ſo leicht
möglich, ihre Vergewaltigungspläne durchzudrücken.

Polizei-Allmacht.
Die Berliner Polizei hat wieder einen klugen Streich voll-

bracht. Wie wir berichteten, ſind die Träger eines von Staats-
wèdrkſtättenarbeitern geſtifteten Kranzes beim Betreten des
Friedhofes der Märzgefallenen verhaftet worden. Polizei
offiziös wird nun folgende „Aufklärung“ der Sache verbreitet:

Deputation der Staatswerkſtättenarbeiter von
Spandau einen Kranz mit einer roten Schleife und der Jn-
ſchrift: „Gewidmet von Arbeitern der Staatswerkſtätten in
Spandau, trotz alledem“ niederlegen wollten, wurde die
Jnſchrift konfisziert und die Namen der Trä-
ger wurden feſtgeſtellt. Die Polizei wird ein Er-

i rfahren einleiten, damit gegen die
alter dieſer Demonſtration gerichtlich vorge-

gangen werden kann. Nach den Beſtimmungen der Ar-
beits ordnung in den Staatswerkſtätten wer-
den dort keine Sozialdemokraten geduldet.
Man nimmt deshalb an, daß die Kranzträger nicht im Auf-
trage der Staatswerkſtättenarbeiter erſchienen ſind, ſondern
dies nur angegeben haben, um im Jntereſſe der Partei auf
dieſe beſondere Art zu demonſtrieren.

Der Vorgang iſt ſofern die polizeiliche Darſtellung
mt ein echt preußiſcher Skandal. Weil die Arbeit s-

Sozialdemokraten duldet“, gibts auch

mitti ung s de
Vert n
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ordnung „keine

keine und weil man nun den durch keine anderen Unter-
lagen als die Arbeitsordnung geſtützten Verdacht einer Myſti-
fikation hegt, werden Arbeiter ſiſtiert und ſoll ihnen ein Pro-
zeß gemacht werden. Die Kranzſpender in den Staatswerk-
ſtätten müßten natürlich bei einem Prozeß bekannt werden
und könnten gemaßregelt werden. Jſt's nur darauf abgeſehen?

Liberales.
Am Sonntag tagten im Reichstagsgebäude der Zentralvor-

nationalliberalen Partei und der Zentral-
ausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei. Beide
Parteivorſtände tagten natürlich in verſchiedenen Räumen. Der
Zweck der Beſprechung war aber ungefähr der gleiche: es

weſentlichen um das gemeinſame Vorgehen der

Nationalliberalen und Fortſchrittler bei den kommenden Reichs
tagswahlen.

Die Nationalliberalen faßten nach einem Referat
Baſſermanns eine Reſolution, in der die Erwartung ausge
ſprochen wird, „daß die Wahlkreisorganiſationen vor der end-
gültigen Aufſtellung von Kandidaten und vor dem Eingehen
taktiſcher Wahlabkommen ſich mit dem geſchäftsführenden Aus-
ſchuß des Zentralvorſtandes ins Einvernehmen ſetzen. Wird
auf Wunſch oder im Einverſtändnis von Landesorganiſationen
eine Verſtändigung mit anderen Geſamtparteien vom geſchäfts-
führenden Ausſchuß herbeigeführt, ſo ſind die hierauf ge-
troffenen Abmachungen von den betr. Wahlkreiſen oder Landes-
organiſationen als verbindlich anzuerkennen. „Die Reſolution
ſoll weſentlich mit Kompromiſſe verhindern, wie ſie die Natio-
nalliberalen in Hagen und in Alzey-Bingen abſchloſſen. Die
Stimmung war im allgemeinen einem Zuſammengehen mit
dem Fortſchritt nicht abgeneigt, doch möchte man ſich beſonders
im Rheinland die Hände nicht binden, um evtl. durch ein
Bündnis mit dem Zentrum der Sozialdemo-
kratie einige Mandate abjagen zu können. Es
ſollen hierfür ſechs Mandate auserſehen ſein.

Bei den Fortſchrittlern referierte Naumann über die
Stellung zu den Reichstagswahlen. Er trat lebhaft für eine
parteitaktiſche Verſtändigung mit den Nationalliberalen ein
und forderte als Vorausſetzung hierzu größere Zentraliſation
in der Kandidatenaufſtellung bei den Fortſchrittlern. Ab-
machungen einzelner Wahlkreiſe mit anderen Parteien ſollen
nicht ohne Zuſtimmung der Parteileitung erfolgen. Die fort-
ſchrittliche Parteileitung wird ſchließlich beauftragt, die Ver-
handlungen mit der nationalliberalen Partei weiterzuführen.
Fiſchbeck teilt mit, daß bis jetzt 132 Fortſchrittskandidaten auf-
geſtellt ſind.

Goldechter Patriotismus.
Der preußiſche „hohe Adel“ gilt als der patriotiſchſte

Stand unter allen Patrioten. Er haßt die Polen und läßt im
Dreiklaſſenhauſe Millionen aus Steuergroſchen bewilligen, da-
mit den feudalen Güterverkäufern fette Preiſe für „Anſied-
lungsgüter“ bezahlt werden.

Wenn aber ein Pole gut zahlt, verleugnet der hohe Adel auf
einen Augenblick ſeinen Patriotismus und verkauft dem
„Reichsfeinde“ jedes gewünſchte Gut. Beiſpiele dafür ſind
Legion. Ein neues: Vor einigen Wochen verkaufte Fürſt
Radolin ſein in Oberſchleſien, Kreis Lublinitz, belegenes
Rittergut Ponoſchau mit Sarowski nach Aufhebung der Fidei-
komißeigenſchaft des Rittergutes an Frau Gräfin
Schlieffen in Groß-Lichterfelde bei Berlin. Radolin hatte
das 3426 Hektar umfaſſende Gut vor 25 Jahren für Million
gekauft, die Gräfin Schlieffen bezahlte 252 Millionen, alſo
2 Millionen Mark Wertſteigerung. Jetzt hat ſie das Gut durch
Vermittlung des Agenten Hartmann in Poſen an den polni-
ſchen Grafen v. Mielzinski in Pawlowitz, Kreis Liſſa,
weiter verkauft. Hartmann iſt als Agent Biedermanns
bekannt. Man erzählt in eingeweihten Kreiſen, daß die Gräfin
Schlieffen an dieſer Verkaufsvermittlung 300 000 Mk., Herr
Hartmann 80000 Mk. verdient haben.

Es lebe der goldechte Patriotismus

Deutſches Reſch.

Das Reichstagspenſum. Die Regierung hat Angſt, daß der
Schnapsblock- Reichstag mit leeren Händen vor die Wähler
treten werde. Sie läßt ofſiziös erklären: Die immer wieder-
kehrende Auffaſſung, die verbündeten Regierungen legten auf
die Verabſchiedung des Schiffahrtsabgabengeſetzes,
die Novelle zur Gewerbeordnung, des Haus-
arbeiter geſetzes und der Strafprozeßordnung
keinen großen Wert mehr, iſt unzutreffend. Die verbündeten
Regierungen legen im Gegenteil auf die Verabſchiedung dieſer
Vorlagen nach wie vor den größten Wert, halten auch die
Durchberatung des dem Reichstag vorzulegenden Entwurfes
des Geſetzes über die Verſicherung der Privat
beamten für dringend erwünſcht.

Und die Reichsverſicherungsordnung, das Kurpfuſchergeſetz
uſw. uſw.

Frechheiten und Brutalitäten der Zarenknechte. Wieder
iſt einer der bekannten Grenzzwiſchenfälle zu verzeichnen, nur

mit dem Unterſchiede, daß es ſich diesmal um eine ganz be
ſondere brutale Tat handelte und daß dieſer Fall nicht an der
Oſtgrenze, ſondern im höchſten Norden ſpielte. Drei Fiſcher
aus dem deutſchen Grenzorte Nimmerſatt wurden von
der bewegten See nach der Landungsbrücke des benachbarten
Ortes Polangen getrieben. Der dort ſtehende ruſſiſche Grenz
poſten feuerte ſofort auf die Fiſcher und durchſchoß dem
einen beide Oberſchenkel. Der Schwerverwundete
mußte dann ſtundenlang, den Unbilden der Witterung preis-
gegeben, im Freien liegen, bis er am ſpäten Abend dem
preußiſchen Grenz-Wachtmeiſter übergeben wurde.

Natürlich wird nun eine der berühmten Unterſuchungen ein
geleitet, bei denen niemals etwas herauskommt. Vor der
Zarenmacht wird immer geduckt.

Die Liebesgaben-Dividende. Von dem auf Baden ent-
fallenden Anteil der deutſchen Branntwein-Liebes-
gabe erhält die Hälfte etwa eine halbe Million die
Großbrauerei vormals Sinner u. Grünwinkel (Karlsruhe),
die auch eine Spiritus- und Hefenbrennerei betreibt. Ske
hat jetzt ihre Reingewinn- Rechnung bekannt gegeben: wonach
von den übrigen 852 225 Mk. 720 000 Mk. als 12prozentige
Dividende zur Verteilung kommen. Dem „Arbeiter-
wohlfahrtsfonds“ fließt die Rieſenſumme von 971
Mark zu.

Trinkt keinen Branntwein!
Wiederum ein echter Polizeieid. Auf den Eid eines Schutz

mannes iſt vor einem Jahr ein Schuhmachermeiſter in Leipzig
wegen Gefangenenbefreiung und ruheſtörenden Lärms zu ſechs
Tagen Freiheitsſtrafe verurteilt worden. Der Verurteilte er-
reichte beim Reichsgericht die Aufhebung des Urteils und das
Landgericht Leipzig ſprach den Mann nunmehr frei; der
Schutzmann hat ſich inzwiſchen der Hehlerei ſchuldig gemacht
und iſt nach Amerika verduftet; ſein Zeugnis wurde als un
glaubhaft angeſehen.

Dr. Heim gegen das Zentrum. Jm Bahyriſchen Kurier
erklärt der Abgeordnete Dr. Heim, daß er auch der Behand-
lung, die ihm die Zentrumsfraktion hat zuteil werden laſſen,
für ſeine Perſon „die Konſequenzen ziehen“ werde.
Dieſe Drohung kann nur ſo gedeutet werden, daß Dr. Heim aus
der Zentrumsfraktion austritt; ſchwarz bleibt er natürlich
trotz alledem.

Dreiklaſſenhaus. Die Abendſitzung am Montag war faſt
vollſtändig von einer dreiſtündigen Rede des Abgeordneten
Hoffmann (Soz.) ausgefüllt, der in ſeiner temperament-
vollen Art für die ſoziale Hebung und politiſche Befreiung
der Bergarbeiter eine Lanze brach. s kam hierbei wieder-
holt zu Zwiſchenfällen und zu einem (gleichgültigen) Ord-
nungsruf Kröchers für den Redner. Der Abgeordnete Sauer-
mann (Ztr.) ſuchte danach unter dem Beifall ſeiner Partei-
freunde und der Konſervativen ſeinen Vorredner zu wider-
legen, wobei er von den Sozialdemokraten mehrfach unter
brochen wurde. Dann wurde die Generaldebatte geſchloſſen
und nach unweſentlichen Spezialdebatten um 1116 Uhr nachts
die Sitzung beendet. Ueber Hoffmanns Rede werden wir noch
ausführlich berichten.

Frankreich.
Neue Demonſtrationen der Winzer.

Jn Bar-ſur-Aube tagte am Sonntag eine Verſamm
lung von Gemeindevertretern im Rathauſe. Jn der ange-
nommenen Tagesordnung wurden die Deputierten und Sena-
toren des Departements aufgefordert, ihre Zuſtimmung zum
Budget ſolange zu verweigern, bis die Abgrenzung des Cham-
pagnegebiets in zufriedenſtellender Weiſe erfolgt ſei. Ein Zug
von Winzern, bei dem rote Fahnen und Plakate mit vielfachen
Aufſchriften getragen wurden, bewegte ſich durch die Straßen.
Vor der Mairie verbrannten die Teinlehmer die Steuerzettel.
Es wurden heftige Reden gehalten, doch hatte die Gendarmerie
keine Veranlaſſung, einzuſchreiten. Der Zug bewegte ſich ſo
dann aus der Stadt, wo im Freien eine Verſammlung abge
halten wurde. Es wurden verſchiedene Reden gehalten, unter
andern auch eine von dem Deputierten Caſtillard, der in außer-
ordentlich ſcharfen Ausdrücken für die Veſchwerden der Winzer
eintrat.

Die Bewegung der Winzer in Aube ruft
bewegung in der Champagne hervor.

eine Gegen-
Jm Tal der Marne

46] Was iſt Ruhm? Nachdr. verb.
Roman von Max Kreger.,

„Richtig, richtig, mein Sohn,“ knarrte Walzmann los. „Aber
bis dahin kann er verhung Dija. Gips kann er ſchaufeln.
Jennen w lles, ke alles! V ich Ton iſt nochKennen wir alles, kennen wir alles! Von weichem Ton iſt noch
einer ſatt geworden. Schwefelbande Sirupshändler
Eigendünkler im Frack Lichtputzenſcherer des Geiſtes

ingern.
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a Herrgott, Herrgott, wie groß iſt doch dein Tiergarten,
Schweine ſinnlos ihr Futter finden und die Ameiſen

i n Wege machen müſſen, um ſich alles zuſammenzu-
tragen. Habe da neulich, djg, ein dickes Buch geleſen über das
L Ameiſen, die im Kleinen einen Muſterſtaat bilden,

rung, Feldherrn und mit Heeresktolonnen. Dia.
r auch lefen, kann ich Euch pumpen. Lehrreich, ſehr

uns Me Und ein einziges Schwein ge-
t ſeinem Schnüffeln dieſen ganzen herrlichen Bau

zerſtören. Erlel alle Tage.“
e wog zwar ſeine Ausdrücke nicht, aber ſobald Fremde in der

Nä ragren, dampfte er ſeine Stimme.
Erſt als er um die Gruppe herumging, die Linke mit dem

foweit
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unzugeknöpften Handſchuh am Rockkragen, um das Gleich-
gewicht der Schultern herzuſtellen, den rechten, unnatürlich
langen Arm hin und her ſchlenkernd, wurde er mit Abſicht
lauter, denn was er zu ſagen hatte, konnten alle hören. Und
er p die Arbeit mit jener feinſinnigen Kennerſchaft, die
niemals von Neid erfüllt iſt. Selbſt ein Arbeitstier, erfüllte
ihn Kempens Fleiß mit Bewunderung. Dieſer Löwe, dieſes
letzte Aufflackern des Lebens! Was ſei da alles zuſammen-
getragen worden, um die Bewegung herauszubekommen! Die
Bangauſenmenge glaube immer, das Genie ſchieße alles aus
der Biſtole, und doch ſei es die fleißigſte Biene von der Welt;
niemals ahne das Publikum, wieviel dazu gehöre um ein
ganzes Kunſtwerk fertig zu bringen! Die Talentchen ſeien
immer fir bei der Hand, füllten ſozuſagen die Ueberſtunden
gus; das Genie dagegen ſchaffe ſchon beim Morgengrauen
mit eiſernen Fingern, durch die jeder Widerſtand gebrochen
werde. Und er pries weiter die Muskulatur des Kerls, die
ſorgſam ausgeführt ſei, angeſpannt durch jede Sehne.

„So etwas werde ich niemals machen können!“ ſagte
Schmarr mit einer gewiſſen Traurigkeit. „Jch werde ihm
eine Putte mit einem Lorbeerkranz ſtiften, damit er meine
Freundſchaft ſieht.“

Du kannſt auch nie ſo hoch langen, mein Sohn,“ meinte
Walzmann. „Backe du ruhig deine Kindlein weiter das gibt
hübſche Weihnachtsgeſchenke. Und wenn du Roſinen hinein-
tuſt, dann legen deine Auftraggeber noch einen Taler zu.
Herrlich die Welt, herrlich! Dja. Aber ich möchte ſie doch

icht miſſen, denn jeden Tag macht ſie mich aufs neue lachen
Sage mal mein Söhnchen Blankert, gehn wir jetzt ein Töpf-
chen trinken? Auf Kempens Wohl

Lorenſen hatte kein Wort geſprochen, denn es ärgerte ihn,
daß niemand ſeine Gruppen erwähnte. Da er ſie von dort
hatte kommen ſehen, ſo nahm er an, daß ſie ihm bereits eins
ausgewiſcht hätten. „Alles ſehr ſchön, furchtbar echt, aber
wer ſtellt ſich ſo'n Ker! hin?“ ſagte er endlich. „Kempen iſt
unpranktiſch. Das halte ich ihm immer vor.“

„Kauf's du ihm doch ab, mein Sohn, du verdienſt ja jetzt
genug durch deinen Marzipan,“ ſtieß Walzmann froſtig her
vor. „Gleich beim Anblick Lorenſens war ihm deſſen Ver-
halten bei Heilke eingefallen, und ſo hatte er ihn ziemlich
links liegen laſſen, trotzdem ſeine Worte meiſtens auf den
Blonden gemunzt waren.

„Er verdirbt es ſich auch mit allen,“ fuhr Lorenſen fort,
ohne ſich aus dem Stich etwas zu machen.

„Du biſt ſchlauer, mein Sohn,“ ſagte Walzmann wieder
unwirſch. „Du wirſt deinen Weg ſchon machen. Zu mir
hinaus findeſt du ihn ja doch nicht mehr. Du haſt ja jetzt
auch ganze Sohlen, und mit Meſſer und Gabel kannſt du auch
ſchon eſſen. Wenn du Profeſſor biſt, ſag es mir. Dann backe
ich mir einen Eierkuchen ertra. Wundere mich überhaupt,
daß du noch mit mir ſprichſt. Dja. Läufſt ja jetzt den ganzen
Tag in deiner Baubaufjacke rum. Fehlt nur noch die Rettungs-
medaille für Selbſtbe wahrung deines teuren Lebens
Uebrigens dein Faun gefällt mir. Reißt alles heraus.
Dja.“ Er lachte verſtändnisvoll. „Na, und deine Mädchen
ſind ja auch ganz glatt, darauf verſtehſt du dich. Die ſtudierſt

du j Die Schlemmer ſtreicht da nebenandu ja auch gründlich
herum; lad ſie ein, lad ſie ein! Geh in den Pavillon mit
ihr, die hat immer Hunger. Die Unkeuſchheit frißt immer
doppelt.“

Lorenſen hörte grauſigen Spott aus den Worten, der ihm
die Röte ins Geſicht trieb. Beide begannen ſich gehörig zu
reiben, bis Blankert endlich dazwiſchenfuhr, denn er fand,
daß Walzmann in ſeiner Rückſichtsloſigkeit Lorenſen unrecht
tat. Dieſer habe doch ſchon bewieſen, daß er auch etwas leiſten
könne; eben jeder in ſeiner Art, meinte er.

„Na alſo, was krakeelt er denn,“ legte nun Lorenſen los.
„Wir können uns doch nicht zeitlebens die Kartoffeln in der
Müllſchippe braten, wie er es tut. Und davor möchte ich auch
Kempen bewahren.“

„Bewahr dich nur ſelbſt,“ ſpottete Walzmann weiter. „Zeig
uns erſt deine berühmte Eva, mach eine zweite Frau von Milo
daraus.“

„Wird ſchon kommen,“ gab Lorenſen hochtrabend zurück.
„So etwas liegt Kempen nicht, und daran krankt ſeine Kunſt.“

Walzmann grunzte vor Vergnügen, ſo daß ſein kleines
Hitchen ſich nach vorn ſchob was ihm das Ausſehen eines
Nußknackers gab. „Abwarten, abwarten, mein Sohn, und
dann Tee kochen. Wer einen Löwen backt, kann auch die
Löwin backen. Dja. Wenn er nur will. Beim Genie ge
ſchrhen Zeichen und Wunder Adie, mein Sohn, ich bin
heute zu fein für dich. Sehe wohl, wie du dich immer um-
guckſt. Erwarteſt wohl noch den Kultusminiſter, wie? Der
kommt, der kommt! Jn Preußen wandelt man nicht unge-

ſtraft unter Palmen Dalli, meine Söhne, ich bekomme
Durſt. Habe wieder mal Kunſt geſehen. Die übrige Aus
ſtellung ſchenke ich dir, Lorenſen.“ Und er zog ſeinen zweiten
Handſchuh ſtraff, den er niemals überſtreifte, und ſchob ſich
rüſtig vorwärts, ohne Lorenſen noch weiter zu beachten.

„Geh doch mit, du kennſt ihn ja,“ raunte Blankert Lorenſen
zu. Dieſer aber zögerte und verſprach nachzukommen. Gern
hätte er mit dem Maler und dem Kleinen wieder ein Stünd-
chen zuſammengeſeſſen, wenn die verſchrobene Figur Walz-
manns nicht dabei geweſen wäre. Da draußen im Garten
lief und ſaß ſo mancher herum, der zu Heilkes Haus Be
ziebhungen hatte, und ſo fürchtete er die üble Nachrede. Schließ-
lich hielt ihn auch ein gewiſſer Hochmut davon ab, denn Un
bewußt war er ein andrer Menſch mit verfeinerten Lebens-
gewohnheiten geworden, die ihn ſeine Geſellſchaft immey
mehr jetzt wählen ließen.

Zwei Tage ſpäter, gegen Abend, trat Walzmann zu Kempen
ins Atelier. „Du, laß dich küſſen, laß dich küſſen!“ ſagte ev
ſofort und umarmte ihn ohne weiteres. „Jch bin ein Stüm-
per, ein heilloſer Stumper gegen dich Uebrigens mache
ich Reklame für dich, tute mir die Lungen aus. Habe fetzt
bei Hufland ein paar Flügelmädchen geknetet, Schablone
neunundneunzig. Geſtern Schluß. Die Kerle blickten auf wie
die Regenſucher. Log ihnen die Hucke voll, daß ſie Schweiß
vor Neid träufelten. Schadet nichts, ſchadet nichts die
Lüge wird ſelbſt ins Brot gebacken, wenn es zu klein iſt. Dija.
Sagte ihnen, daß du wahrſcheinlich in die Nationalgalerie
kommen würdeſt. Der Kaiſer habe ſich neulich deinen
Kämpfer angeſehen. Ließ auch etwas von einem Millionär
durchleuchten, der das Ding vor ſeiner Grunewaldvilla auf-
ſtellen wolle Lach doch nich, lach doch nich! Durch ſolchen
Schwindel ſteigt man; kann ja keiner kontrollieren. Schließ-
lich ſpricht ſichſss rum und die Fama wird zur Wahrheit. Dija.
Zulept ſperrten ſie alle die Mäuler auf, als wollten ſie auch
die goldenen Aepfel haben. Bin überzeugt, daß ſie ſich heute
noch einmal extra aufgemacht haben, um dein Glück anzu
ſtarren. Die Töpfer haben immer Ehrfurcht vor einem neuen
Ofen! Und in acht Tagen weiß es der ganze Bau, wo er ſteht.
Hufland, hat Talent zum Briefträger Wo iſt denn dis
Kleine?“

Kempen war heute allein, denn Klara hatte den Wunſch
geäußert, noch einmal in die Ausſtellung gehen zu dürfen.
Gern wäre er mitgegangen, aber er wollte mit ihr nicht ge-
ſehen werden, denn ſobald ſich ein Künſtler mit ſeinem Modell
ferlg waren die Kollegen mit ihrer Meinung über beide
ertig. Er hatle auch einen förmlichen Widerwillen gegen

den Ort, wo er zu den Kunſtbettlern geworfen worden war.
„Dann wird ſie vielleicht Lorenſen treffen“, warf Walz

mann harmlos ein. „Du weißt, er läuft jetzt da als zweiter
Narziß herum. Die erſte Silbe paßt beſonders auf ihn.“

Kempen aber ging nicht näher darauf ein, denn er konnte
beruhigt ſein.

Gortſetzung folgt.)
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82 in den Bergen bei Reims iſt die Verslkerung ſehr erregt.
n mehreren Gemeinden wurden Kundgebungen angeſchlagen,

in denen gewiſſe Kaufleute mit Sabotage bedroht werden. Der
Verband der Winzerſyndikate des geſetzlich feſtgelegten Cham
pagneweinbaubezirks hielt heute eine Verſammlung ab, bei der
nach ſehr erregter Debatte beſchloſſen wurde, wenn nötig, mit
Gewaltmaßregeln die Einbeziehung des Weinbaubezirks Aube
in den geſetzlich feſtgelegten Champagnebezirk zu ver-
hindern, und wenn Aube die Aufnahme durchſetzen ſollte, die
Steuern zu verweigern und die Gemeindebehörden abzuſetzen.

Rußland.
Stolypin abgeſägt.

Wie die Köln. Zeitung aus Petersburg berichtet,
iſt der Ukas über Stolypins Abſchied bereits unterzeichnet.
Der bisherige Finanzminiſter Kokoszew wird Miniſter
präſident, das Jnnere übernimmt entweder Stuermer oder
der frühere Unterſtaatsſekretär des Miniſteriums des Jnnern,
Makarow. Neratow wird mit der Verwaltung des
Miniſteriums des Aeußern beauftragt. Das neue Kabinett
bedeutet eine ſcharfe Schwenkung nach rechts.

Paris, 21. März. Die Demiſſion Stolypins und ſeine
Erſetzung durch den bisherigen Finanzminiſter Kokoszew wird
hier ſehr lebhaft kommentiert. Die Ernennung des Finanz-
miniſters zum Nachfolger Stolypins wird allgemein günſtig
aufgenommen. Der neue Kabinettchef beſitzt in Frankreich
zahlreiche Freunde. Unter ſeiner Leitung ſind die letzten
ruſſiſchen Anleihen zuſtande gekommen.

Italien.
Die Miniſterkriſe.

aris, 21. März. Mit der Neubildung des Kabinetts
wurde der frühere Miniſterpräſident Giulitti beauftragt. Wie
mitgeteilt wird, legt Giulitti viel Wert auf die Mitwir-
kung der Sozialiſten Turati, Bonomi und
Cabrini. (7?) Dieſe Tatſache deutet darauf hin, daß Giu-
litti glücklich iſt, ſich bei Neubildung des Kabinetts der ſoziali-
ſtiſchen Gruppe bedienen zu können. (7?)

Portugal.
Der Kampf mit dem Vatikan.

Die portugieſiſche Regierung hat, wie das halbamtliche Blatt
O Mundo bekanntgibt, eine Mitteilung des Vatikans
erhalten, in der dieſer gegen die Abſetzung des Biſchofs von
Oporto proteſtiert. Der Vatikan iſt entſchloſſen, der
portugieſiſchen Regierung nicht die Löſung der religiöſen Frage
im Lande nach ihrem Gutdünken zu überlaſſen, ſondern in
jedem Falle, wo er ſeine Jntereſſen verletzt ſieht, energiſch zu
intervenieren, auch ſich die Trennung von Kirche und
Staat nach dem Diktat der Regierung nicht widerſpruchslos
gefallen zu laſſen. Auf der anderen Seite hat auch die repu-
blikaniſche Regierung nicht die geringſte Abſicht, von ihrem,
dem ganzen Lande verkündeten Programm abzugehen. Sie
wird auf keinen Fall eine Einmiſchung der Kurie in die inneren
Angelegenheiten des Landes dulden und iſt entſchloſſen, wenn
der Vatikan ſeine Drohungen ausführt, es auf den Bruch mit
Rom ankommen zu laſſen.

Amerika.
Das Ende der Revolution in Mexiko

wird in halbamtlichen Meldungen aus Waſhington als nahe
bevorſtehend angezeigt, Behauptungen, denen nicht die geringſte
Bedeutung beizulegen iſt. Taft beabſichtige, die Truppen bald
zurückzuziehen und eine Darlegung über die Gründe der
Entſtehung zu veröffentlichen. Meldungen aus Texas beſagen,
daß dort Truppen marſchfertig ſeien; warum, iſt unbekannt.
Anſcheinend ſollen ſie der Grenze näherrücken und den Jnſur-
genten jedwede Ausſicht, weitere Hilfe aus den Vereinigten
Staaten zu erhalten, abſchneiden.

China.
Die Zugeſtändniſſe an Rußland.

Die Londoner Times melden aus Peking: China über-
reichte die Antwort auf die ruſſiſche Note vom 14. März, die in
den freundſchaftlichſten und verſöhnlichſten Ausdrücken gehalten
iſt und Rußland das Recht gewährt, einen Konſul in Kobdo zu
ernennen. Die Note räumt den ruſſiſchen Untertanen das
Recht auf Freihandel in der Mongolei und den anderen Gegen-
den außerhalb der großen Mauer im Norden und Süden des
Tienſchangebirges für Erzeugniſſe jeder Art und jeden Ur-
ſprungs ein. Was die Wiedereinfuhr chineſiſchen Tees betrifft,
ſo erklären die Chineſen, daß dieſer Handel nach wie vor dem
im Jahre 1907 in Tſchugutſchak von dem ruſſiſchen Konſul und
dem chineſiſchen Taotai unterzeichneten Abkommen unterliegt,
deſſen Artikel 3 die Beſtimmung trifft, daß der Tee ureigenes
Erzeugnis Chinas ſei und zum Zwecke des Verkaufs nicht nach
China wieder eingeführt werden dürfe.

Ein Attentat auf den ruſſiſchen Geſandten?
Wien, 21. März. Der Neuen Freien Preſſe wird aus

Petersburg gemeldet: Dort iſt die Nachricht eingetroffen,

daß der ruſſiſche Geſandte in Peking getötet
worden ſei. Eine Beſtätigung dieſer Meldung bleibt abzu
warten

Aus der Partei.
Redaktionsperſonalien. Anſtelle des Genoſſen Block (der

nach Leipzig geht) tritt in die Redaktion des Vorwärts
der Genoſſe Ernſt Däumig- Erfurt ein. Genoſſe Däumig

II

4

10 Stück

war bekanntlich lange Jahre an unſerem Halleſchen Volksblatt
tätig und ging 1909 als leitender politiſcher Redakteur an
die Tribüne nach Erfurt.

Gewerkſchaftliches.
Ein wichtiges Urteil über Ausſperrungen.

Vor der im vergangenen Jahre ſtattgefundenen Bau
arbeiter-Ausſperrung hatte ein Braunſchweiger Bau
unternehmer eine Putzerkolonne von drei Mann engagiert.
Bevor die drei Maurer mit dem Putzen begannen, war die
Ausſperrung angeordnet. Der Maurermeiſter erklärte der
Kolonne, daß er mit ausſperren müſſe und daß bis zur Be-
endigung der Ausſperrung der Vertrag aufgehoben
ſei, da er kein Material geliefert bekomme. Zwei der Putzer
klagten auf Zahlung des ihnen entgangenen Verdien-
ſt es von je 240 Mk. Die Klage wurde vom Schiedsgericht der
Baugewerksinnung zurückgewieſen. Das Amtsgericht ver-
urteilte aber den beklagten Unternehmer zur Zahlung des
beanſpruchten Lohnes. Dieſes Urteil wurde jetzt vom
Landgericht beſtätigt.

Meldungen über Gewertſchaftskämpfe.

Ausſperrung in der bayriſchen Textilindu-ſt rie. Bei drei Webereifirmen in Hof i. B. iſt die Aus
ſperrung von 650 Arbeitern in Kraft getreten. Die Textilver-
bände der Unternehmer haben beſchloſſen, in vierzehn Tagen
alle Betriebe zu ſchließen.

Achtung, Bauarbeiter! Die Firma Hagemann
auf Helgoland hat einige Maurer gemaßregelt. Die Ar-
beiter verhängten darauſhin über die Firma die Sperre.
Zuzug iſt fernzuhalten.

Tiſchlerſtreik in Osnabrück. Die Tiſchlergeſellen
in Osnabrück ſind in den Generalausſtand getreten. So mel-
den bürgerliche Nachrichtenquellen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. März.
Für geiſteskrank erklärt wurde ein Volksſchullehrer von

Halle, der ſich mehrfach an Schul mädchen in unſitt-
licher Weiſe vergangen hat. Zur Erreichung ſeiner
verführeriſchen Abſichten hatte er den Mädchen unſittliche Bil-
der vorgelegt. Da er geiſtig anormal iſt, konnte das Gericht
nur auf Einziehung der in ſeiner Wohnung beſchlagnahmten
Bilder erkennen.

Wegen eines Vorteils von 2 Mark mußte auf Grund der be
ſtehenden Rückfallbeſtimmungen eine 46jährige Schacht-
arbeitersfrau zu der empfindlichen Strafe von drei Mo
naten Gefängnis verurteilt werden. Die Beſchuldigte
hatte eines Tages beim Einkauf von Kinderſachen ein Kinder-
kleid im Werte von 2 Mark mitgenommen. Da ſie ſchon mehr-
fach vorbeſtraft iſt, konnte das Gericht unter die niedrigſte
Strafe von drei Monaten nicht herunter gehen. Wieder ein
Beweis, wie notwendig die Reform des Strafgeſetzbuches iſt.

Schöffengericht.
Wem gehören die Schnittmuſter? Mit einem Prozeß, der

für das Schneidergewerbe von beſonderem Jntereſſe ſein
dürfte, beſchäftigte ſich am Sonnabend das hieſige Schöffenge-
richt. Ein Zuſchneider war mit ſeinem Prinzipal in Streit
geraten der Fall kam zivilrechtlich vor das Gewerbegericht
und dann vor das Strafgericht zur Verhandlung, weil der Zu-
ſchneider eine Sachbeſchädigung begangen haben ſollte. Wäh-
rend das Kündigungsverhältnis beſtand, ſoll der Beſchuldigte
twrohl an 100 Münſter von beſtimmten Kunden auseinander ge-
trennt und durcheinander gemengt haben. Dann warf er die
Muſter unter den Arbeitstiſch und ließ ſie ſchließlich durch
einen Hausdiener in den Keller ſchaffen. Als der Meiſter die
Muſſtter, die hinter einem Leinwandvorhang verwahrt waren,
ſuchte, will er ſehr erſchrocken geweſen ſein, weil nur noch
einige da hingen. Er erklärte vor Gericht, die Muſter wären
ür ihn ſehr wertvolle Modelle geweſen, da jeder Kunde nach

Modell bedient werde. Er habe das Tun des Zu
ſchneiders als einen ſehr groben Schabernack empfunden. Und
daß ihm abſichtlich ein böſer Streich geſpielt worden ſei, gehe
ſchon daraus hervor, daß aus den Muſtern nicht bloß die Fäden
herausgezogen, ſondern auch Teile abſichtlich falſch zuſammen-
genäht worden ſind. Da befand ſich neben dem Teil einer
Hinterhoſe das Teil einer Vorderhoſe. Der Angeklagte, der
nicht mehr in Halle weilt und von dem Erſcheinen zur Haupt-
verhandlung entbunden war, hatte zu Protokoll erklärt, er
habe in der Firma ein ganz neues Syſtem eingeführt und die
Modelle wären ſein geiſtiges Eigentum. Jn einem Zivilpro-
zeß habe das Halleſche Landgericht anerkannt, jeder
Zuſchneider habe das Recht, die von ihm ent-
worfenen Muſter in Verwahrung zu nehmen.
Demnach hätte er auch, wie geſchehen, verfahren können. Das
Schöffengericht brachte zum Ausdruck, es habe nach ganz freiem
Ermeſſen zu entſcheiden. Der Zuſchneider habe eine vorſätz-
liche Sachbeſchädigung begangen, wozu er nicht das geringſte
geſetzliche Recht gehabt. Er habe ſeinem Meiſter abſichtlich
Schaden zugefügt und ſei deshalb zu einer Geldſtrafe von 40
Mark verurteilt worden.

Fus den HNachbarkreilen.
Wittenberg. Stadtverordneten- Sitzung. Wegen

Abnahme der jetzt im vollen Gange befindlichen Kanaliſation
interpelliert Stadtv. Schildhauer: er will, daß die Ab-
nahme nicht durch den Techniker, ſondern, wie es ſich gehört,
durch den Stadtbauragt geſchieht. Die Erfahrungen, welche man
beim Mädchenſchulneubau gemacht hat und weleche wahrlich
nicht zu den angenehmſten zu zählen ſind, haben unſere Stadt-

vpäter gewitzigt gemacht, ſo daß ſie eine ſcharfe Kontrolle for9
dern. Nach längerem Hin und Her beſchließt die Verſamm-
lung: Die Kanaliſation iſt durch den Stadtbaurat abzuneh-
men. Stadtrat Leonhardt legt dar, daß die e
naden kommiſſion bemüht iſt, die ſtädtiſchen Anlagen weſentlich
zu verbeſſern momentan werden an den Ufern des Schwanen-
teichs größere Arbeiten durchgeführt. Die Beleuchtung
der Bahnhofſtraße in Kleinwittenberg wird ſo-
dann rege debattiert mit dem Effekt, daß ſie abgelehnt wird.
Die Straße iſt, obwohl ſie weitab von den Mauern Witten-
bergs liegt, doch ſtädtiſcher Beſitz; ſie verbindet Kleinwitten-
berg und Pieſteritz mit dem Kleinwittenberger Bahnhof, und
iſt ihre Beleuchtung im Zeichen des ſtetig wachſenden Verkehrs
eine dringende Notwendigkeit, weshalb auch eine dahingehende
Aufforderung des Landratsamtes einlief. Da indes der Weg
faſt ausſchließlich von Kleinwittenbergern benutzt wird und
Wittenberg ſomit kein eigentliches Jntereſſe daran hat, ver-
weigern die Stadtverordneten gegen 9 Stimmen ſogar die
Aufſtellung von drei Petroleumlampen, welche
der Magiſtrat als Mindeſtforderung beantragte. Wenn auch
Stabdtverordneter Graf erneut auf die ſchlechten Wege in den
Vorſtädten verwies, die zum Teil auch nicht oder nur ſehr
ſchlecht beleuchtet ſind, ſo durfte doch unter keinen Umſtänden
die Magiſtratsvorlage abgelehnt werden, da hierdurch die betr.
Wünſche zur gegebenen Zeit nur um ſo deutlicher zum Vortrag
gebracht werden. Zur Aufbeſſerung der Fußwege im Linden-
felde und in den Vorſtadtſtraßen werden 2000 Mk., und zur
Pflaſterung der Tauentzienſtraße werden 4000 Mk. bewilligt.
Die Wegekommiſſion beabſichtigt, die neu angelegten Fußwege
durch Bordſteine abzugrenzen, damit ſie vor dem Befahren mit
Fuhrwerken mehr geſchutzt ſind. Der von der Etats-Prü-
fungskommiſſion geprüfte Haushaltungsplan der Stadthaupt-
kaſſe wird zur unveränderten Annahme empfohlen. Er bleibt
in Einnahme und Ausgabe mit 706 500 Mk., die Kommunal-
ſteuern mit 180 Prozent und die Realſteuern mit 200 Prozent
beſtehen. Die Maſchinenfabrik Wetzig will ein Anſchluß-
gleis bauen; ſie erhält gegen eine Anerkennungsgebühr von 75
Mark jährlich die Erlaubnis, ſtädtiſches Gelände benutzen zu
dürfen. Die Beſchlußfaſſung über eine Kanalgebührenord-
nung, welche 3 Prozent vorſieht, wird zurückgeſtellt. Das
Gleiche geſchieht mit einem beabſichtigten Ortsſtatut über die
Verunſtaltung der Straßen und Plätze; man hält die Sache
noch nicht für genügend getlärt. Die vor mehreren Monaten
infolge Schülermangel geſchloſſene erſte Klaſſe der Knaben-
mittelſchule wird am 1. April wieder eröffnet und dieſerhalb
ein Schulamtskandidat mit 1440 Mk. Gehalt einſchließlich
Wohnungsgeld angeſtellt. Für den Vorſitzenden des neu zu
gründenden Gewerbegerichts wird ein Arbeitszimmer
und hierzu 450 Mk. bewillillgt. Die Wohnung in der alten
Schloßvorſtadtſchule wird an die Witwe Ackermann für 150 Mk.
jährlich vermietet.
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Unſtrut und Saale. Fall Wucht
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Pactei-
nachrichten, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Paul
Hennig, für Ausland, Feuilleton und Lokales Karl Bock,
für Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kas
parek, ſämtlich in Halle.

Ein Wint für Kranke
Deutſchland beſitzt im Lamſcheider Stahlbrunnen einen Heil-

ſchatz erſten Ranges, der verdient, der leidenden Menſchheit
dauernd zugängig gemacht zu werden. (Prof. Dr. Liebreich.)

„Das Waſſer iſt großartig in ſeinen Wirkungen. Es iſt in
der beigegebenen Broſchüre bezüglich der Wirkungen nicht zu
viel geſagt, eher zu wenig. Jch habe es angewandt gegen
Verdauungsbeſchwerden, Mattigkeit in den Füßen, Appetit-
loſigkeit, Schlafloſigkeit, Nervoſität, Angſtgefühl, Blutandrang
nach dem Kopfe uſw. Mit all dem räumt Jhr Stahlbrunnen
gründlich auf.“ „Das Lamſcheider StahlbrunnenWaſſer iſt
das einzige Mittel, welches mir in meinem ſchweren Nervena
leiden Hilfe brachte.“ „Jch wurde friſcher, lebhafter. Nach
dem ich alle Flaſchen verbraucht hatte, war ich ein andererMenſch.“ „Diit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine
Kur gebraucht und die erſehnte Hilfe gefunden habe.“ „Das
Waſſer kam wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklich, daß
es mir ſo gut geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei meiner
Frau verblüffend gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine
wahre Wobhltat.“ „Das Waſſer iſt einfach köſtlich
und ſteht wohl einzig in ſeiner Art heilwirkend auf der ganzen
Welt da.“ Solche Worte der Anerkennung nach erfolgreichen
Kuren ſind der beſte Beweis für die trefflichen Eigenſchaften
dieſer Heilquelle. Trinkkuren im Hauſe warm empfohlen.
Keine Verufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen über Kur-
erfolge, Anwendungsgebiet und Bezug des Brunnens koſtenlos
durch Lamſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf W. 153.
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Mal Jheafer-
Duektor u. Becsitaer: Paul Blätbgea.

Neu!Neu! Zirkus in der Walhalla.
Marquise Dassie mit ihren 7 Ponys.

Arkn; Ivilo aus England Bemer 4 Auern
„Belm Flürten orwisoht“. Mstr. Claudius

bastspiel: Der Spanlsche Caruso
Bernbard Poen las Berwanden Jacques Brom

Clown Mayo. L. Maly. Der BSiograph.
Ausnahmetaq! Kinder nur 70 Pfg.
zirkus im Walhalla- Theater.

Mittwoch naohm. 4 Uhr r Geossos Progreemnen.

Spelsen Sie
im Euxthof

3k0 je yvriſi Hatie
Kleine Klausſtraße 7.

Verpachte (Vorkaufsr.) gutgeh.

n Gastfthofm. Saal, Garten, Kegelbahn rc.
an zahlf. Perſ. Näh. Teuchern,
Bezirk Halle, Zeitzerſtr. 30 pt.

Fast neune, vorschlliessbaro

zu verkaufen.
Ffuhrmann, Rellstrasse b.

Laube s

Zur Anterfigeng eleganter

Hewengarderobe,

auch bei Selbstlieferung
des Stoffes, unter Ga-
rantie tadellosen Sitzes
sowie sauberster Ver-

empfiehlt sich
stens

0. Prledrlch,
Pfälzerstr. 4.

Reparaturen u. Bügeln
prompt u. billig.

arbeitun

a Wer ee
das

anm. Vorverkauf im
igarrenge den von Stein-

brecher 4& Jasper, Marktplatz,
und an der Zirkaskasse.

Alb. Hamp r Aeusserst billige Pre

Stadttheater Halfr.
Direktion Ceh. Mira M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch den 22. März:

184. Vorſtellung i. Ab. 4 Viertel.

La Traviata (oletts). n i an
2 Ovorgrands.

Oper in vier Akten von G. Verdi. J Liny u. v 77 r
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 75 Uhr. Sazerfeber

Ende gegen 10 Uhr. n
3 Rostookes.Donnerstag den 23. März: Mia Hardeon.

185. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel. Dröse's Volograph,
Novität! Novität! Sewöhnliche Preiſe.

Elaude und Heimat. 43
Die Tragodie eines Volkes in Merseburg.
8 Akten von Karl Schönherr. exrätfer ü Nheebonbons r h

geg. Huſten u. Heiſerkeit empfiehlt Tisehlerei, Sargmagarin.
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orqen, Mittiuoch, den 22. März,

umd im Volk
Sinmaliges Gastspiel des Wiener Künsetler-Orehesters

unter persönlicher Leitung des Kapellmeisters und Komponisten Joh. Autheried-

Einlass 7 Uhr. Beginn 8 Uhr. Eintritt Nur 25 Pfg.
Programme gibt es mur an der Abend

Versäume niemand sich einmal echte Wiener Rusik anzuhören.

Jeldot-fadre

(Holländer)

beste, gesundeste

Bewegung für Knaben

und Mädchen.

C. F. Ritter,
Kurt Taatz jun., Alter Markt 35.,

Dekorateur u. Tapezierermeister.
Zum Ouartalwechsel empfiehlt ſich den geehrten Herr-

ſchaften don Halle and Umgebung zur Anfertigung ler ins Fach
ſchlagender Ardeiten:
Wohnungseinrichtungen, Tapezieren der Zimmer,
Anfertigung neuer ſowie Aufarbeiten alter Polster-
möbel, vom einfachſten bis eleganteſten. Herſtellung

von Markisen jeder Art.
Gewissenhafte Ausführung. 38 Solide Preise.

rn

0000 l'lennig7 J e o o 00 Briketts 60 pro 7Zontn.

m i cocooo frei Haus.
p Mark re

W er Ähe*ne
krei Haus.

Hallesches Kohlenwerk
Brüderstrasse 5. Telephon 782.Halle a. S. e

Das neue Bett.
z Daunentövper, große 1 ſchläf. Oder- und Anterdetten unKiſſen e Halddaunen. weil t klein den das Gebett Mk W.
dasſelde Bett mit Daunendecke n. 35.-. Feinſt. herrſchoftl. Daunenbett M. 49).
Zweiſchlafig koſtet ſedes Vett Mk. 5.- mehr. Aichtgefallend, Geld zurücklang i en Betten, Bettfedern frei. o Pönh ſchreiben

Bottenfabrik Th. Kranefuss, Kasssl 164.

e e F. N. Prüfer,
zu haben beiCarl Booeh Breſtestr. u. Markt- Osendorf. m

ar platz, im Turm. Bringe hiermit mein
Scohuhwaren Lager

Wa e ä e, in empfehlende Erinnerung.deuerhaft ſchg fäß Aus Koofirmanden- Schuhe u. -Stlekel

wedl. Böttcherei 4 lershof 1. in jeder Preislage.
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Erstlings Wäse

Erstlings-Jäckchen v. 25 Badetücher v. 98
i Hemdchen 23 Armbändchen S53
I VWVindeln 33 Seiftücher v bl WVickoltächer 42 Mundtücher, 560 St. 38

Gummieinlagen 25 Puderlüppchen r 12
I Calmuc 28 Trägerröckchen 98J Steckbott 95 Taufkleidchen 196

Korbbetten 598 Lätzoben SBezügo 140 Schuhbchen 25
Wickelbänder 28 Häubchen 565
Nabelbinden 15 Kinderkleidchen 110

J in nur eigener Konfektion

Boettfedern und

Best eingeführt T
Qualitäten

5 9/0 Rabatt in Marken.

Billiges Sonder-Angebot:

Bezüge 110 Kinderkörbe 625

in grösster Auswahl und allen Preislogen.

Desgleichen

fertige Betten

Ki. Mangel
Halle a. S., Alter Markt 3.

Prste und grösste Anstalt für
Bettfedern- Reinigung

frel Haus per Wagen.

22

W Sohlachte Fest,
F. Kluge, Beeseterstr. l.

Morgen, Mittwoch,We T. sohſachtefest.Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.ötto Becker, Kröllwitz.
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Dieſer berühmke Roman von Carl Spindler er-
ſcheint gegenwärtig in der illuſtrierten Zeitſchrift

„JIn Freien Stunden“
Neben dem Haupkroman gelangen zum Abdruck
Erzählungen, Novellen, Skizzen, Humoresken und
kurze Abhandlungen aus allen Wiſſensgebieken

Wöchentklich 1 Heft für 10 Pfennig

Abenteuer in gures Kunſtblatt grafis!

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. 6., Harz 4243.

aller Syſteme, ff. Fabrikat, in jeder Preislage
kauft man billig im Spezialgeſchäft. Wo

Auf Wunſch günſtigſte Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.

Reparaturen schnei und billigst.

r Aari Möller, unten
Hukulatur ceden lallesche Genomzenschaftr Drucerel,

Du.

e e Inſerate verantwortligg: Rob. Jlaner. Drug der Hallefh. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a. S



1. Beilage zum Volksblatt.
z Nr. 69 Halle a. S., Mittwoch den 22. März 1911 22. Jahrg.

W

Das Verdikt über die Polizei
Das Urteil im Moabiter Strafkammerprozeß. Blutige Abfuhr des Polizeiminiſters

prozeß liegt nun in ſchriftlicher Ausfertigung vor. Es iſt nicht eine bloße
Wiederholung der von Herrn Landgerichtsdirektor Lieber in der Schlußverhandlung vor
getragenen Entſcheidung. Und namentlich in dem Teil iſt die Begründung bedeutend

erweitert, der die Oeffentlichkeit beſonders angeht, der nach den unver
frorenen Angriffen auf die Verteidigungszeugen und die Richter, die in

Das Urteil der 3. Strafkammer des Landgerichts Berlin T im Moabiter Krawall

und des Polizeipräſidenten!
Noch ſchwerer faſt als die Miniſter und die Abgeordneten, die die polizeilichen Aus

ſchreitungen rundweg beſtritten haben, wird der Polizeipräſident von Berlin durch dieſen
Schlag getroffen. Am 27. Januar hat Herr v. Jagow beim Kaiſergeburtstagsfeſteſſen im
Kreiſe ſeiner Räte, Offiziere und Kommiſſare erklärt, er benutze den patriotiſchen Tag,
„um gegenüber ungezählten Angriffen, entſprungen aus Phantaſie, Suggeſtion,
Syſtem auch an dieſer Stelle auf Grund eingehendſter Unterſuchung jeden

den Parlamenten von Miniſtern, Scharfmachern und Junkern während des Einzelfalles zu weiteſter Oeffentlichkeit es auszuſprechen, daß der Schild
Prozeſſ s und nach Abſchluß der Verhandlungen erhoben worden ſind, auf ganz beſonders

erhöhtes Intereſſe ſtoßen wird. Es iſt jener Teil, der als Milderungsgrund bei der Be
unſerer Schutzmannſchaft rein iſt. Sie hielt tadelloſe Manneszucht
Vielleicht ſieht ſich Herr v. Jagow jetzt angeſichts der gravierenden Stellen des ſchriftlichen

urte lung der Taten der Angeklagten die polizeilichen Ausſchreitungen anführt. Urteils veranlaßt, „zu weiteſter Oeffentlichkeit“ nachzuweiſen, was die polizeiliche Unter
Hier gibt das Urteil jetzt „aus der Fülle des Materials eine ganze Reihe kraſſer
Fälle an, die das Gericht bei aller Vorſicht in der Wertung der Zeugen als

Es hat mit dieſer Aufzählung ein Kultur-
dokument von höchſter Bedeutung geſchaffen. Und zugleich allen denen, die die
geſicherten Ergebniſſe des Rieſenprozeſſes, ſoweit ſie das Verhalten der Polizeibeamten bei
den Unruhen betreffen, aus der Welt zu ſchwadronieren verſuchten, wahrhaft zer

unzweifelhaft feſtgeſtellt erachtet.

ſchmetternde Ohrfeigen verſetzt!

Leicht wird das den Richtern der Lieber-Kammer nicht geworden ſein aber unter

Materials“ herausgreift.
ſuchung in den Einzelfällen ergeben hat, die das Urteil „aus der reichen Fülle des

Wenn er Wert darauf legt, daß ſeine Worte „zu weiteſter
Oeffentlichkeit noch ernſt genommen werden, müßte er's tun, müßte er zeigen, wie er die
Feſtſtellungen der Richter durch ſeine Unterſuchungen zu erſchüttern vermag. Dabei könnte

er ja dann auch nachweiſen, daß der an dem unglücklichen Arbeiter Herrmann verübte
Mord, den das Urteil auch anführt, gar kein Mord, gar kein Verbrechen, ſondern
eine polizeiliche Heldentat, oder doch ein Ausfluß treuer Pflichterfüllung zweier
Schutzleute war, die durchaus berechtigt waren, den nach dem Sohn ſuchenden

der Wucht dieſer Beweisaufnahme mußten ſelbſt feſt verankerte Klaſſenvorurteile ins Wanken Vater in menſchenleerer Straße mit dem Säbel niederzuſchlagen! Das wäre
geraten. Andere Teile des Urteils und der Begründung zeigen ihre Spuren noch deutlich
genug. Aber darunter leidet der Wert des Abſchnittes über die Polizeiausſchreitungen
nicht, im Gegenteil er wirkt um ſo beweiſender. Niemand kann dieſen Richtern vor
werfen, daß ſie voreingenommen gegen die Polizei ſeien. Die Verurteilung iſt aus-
geſprochen von Juriſten, die die Staatsanwaltſchaft als die „zuverläſſigſten“ anſah
unter den Berliner Richtern!
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Bei Abmeſſung der erkannten Strafen kamen zunächſt
folgende allgemeinen Gründe in Betracht:

Die Straftaten ſtehen ſämtlich in unmittelbarem oder mittel
barem Zuſammenhang mit den Vorgängen, die ſich im Sep
tember 1910 abgeſpielt haben, und die Ereigniſſe in Moabit
find wiederum durch den Streik bei Kupfer u. Ko. ver
anlaßt. Es kann un erörtert bleiben, ob der Streik be
rechtigt war oder nicht, denn es muß zugunſten der
Verurteilten feſtgeſtellt werden, daß die ſtreikenden Arbeiter
wie die Bevölkerung davon ausgehen konnten, der Anſpruch
auf Lohnerhöhung ſei nach den Lebensverhältniſſen, wie
fie ſich gebildet haben, berechtigt. Durch den als aufge-
zwungen betrachteten Streik bemächtigte ſich der Streiken-
den und ihres Anhangs eine große Erbitterung, die
wuchs, als die Polizei der Firma zu Hilfe kam. Wenn nun
auch hierin ein Milderungsgrund zu erblicken iſt, ſo
war doch andererſeits wieder zu erwägen, daß dem geſetzlich
anerkannten Recht der Arbeiter, ſich zu ver-
einigen zur Beſſerung ihrer Lohnbedingun-
gen, und die Arbeit niederzulegen, das mindeſtens
ebenſo ſtarke Recht aller anderen gegenüberſteht, in
ihrer Perſon, ihrem Eigentum und ihrer
Willensfreiheitgeſchützt zu werden. Dieſes Recht
haben die Streikenden und diejenigen, die ihre Partei ergriffen
hatten, nicht geachtet. Sie haben die Arbeits-
willigen und das Eigentum der Firma ange-
griffen. Die Polizei war daher, jedem erkennbar, be
xechtigt und ſogar verpflichtet, zugunſten des ange
griffenen Eigentums und zum Schutze der bedrohten Perſonen
einzuſchreiten.

Nun hat die Verteidigung zur Entſchuldigung der Ausſchrei-
tungen insbeſondere die Provokationen durch Ar-
beitswillige, die Maßnahmen der Polizei und
auch den Umſtand angeführt, daß die Polizei in einer großen
Anzahl von Fällen ihr Amt mißbraucht habe.

Was zunächſt die Provokationen durch Arbeitswillige betrifft,
ſo iſt hinſichtlich des Anfangs der Vorfälle vom 19.
und 20. September etwas derartiges ernſtlich nicht zu
behaupten. Hier waren nicht die Arbeitswilligen, ſondern
gerade die Streikenden die Angreifer. Ebenſo-
wenig kann man das von den Vorfällen am 5. Oktober
ſagen, wo die Arbeitswilligen auf der Straße überfallen ſind
und ſich nachher ins Pilzſche Lokal führen ließen. Anders liegt
es allerdings mit den Hintzeſchen Arbeitern, die überall ein
treten, wo es Streik gibt. Wenn man bedenkt, wie faſt bei
jedem Streik Arbeitswillige bedroht und in Gefahr geſeht wer
den, ſo kann man ohne weiteres ſagen, daß Leute, die ſich
werbend und von Stadt zu Stadt führen laſſen, anders ge-
arbeitet ſein müſſen, und daß bei ihnen eine gewiſſe Abenteuer-
Iuſt vorhanden ſein muß. Es iſt aber auch bei dieſen Leuten
nicht nachgewieſen, daß ſie die Streikenden angegriffen haben.

Zugegeben iſt aber wieder, daß die Erregung durch
dieſen Zuzug ſich ſteigert, wenn auch unberech
tigterweiſe, da die Streikenden die Willensfreiheit anderer
anzuerkennen hatten.

Wenn einzelne Arbeitswillige von der Schußwaffe Ge-
brauch gemacht haben, ſo war dieſes gewiß unzweckmäßige
Vorgehen geeignet, die Menge noch mehr zu erregen. Aber
es iſt wieder zu bedenken, daß jene Leute von den Streikenden
und ihrem Anhang ſchwer bedrängt wurden, und ſich nicht
anders helfen zu können glaubten.

Weiter iſt es anzuerkennen, daß die Grregung der Arbeiter-
bevölkerung ſich mehren mußte, weil es der Polizei
nicht in allen Fällen gelang, die nach dem Kohlen
platz geführten Feſtgenommenen von Anfang an vor den Miß
handlungen durch die Arbeitswilligen zu bewahren.

Es kommen dann die Maßnahmen der Polizei.
Die Beamten haben mehrfach Hausbewohner von den Fenſtern
und BValkonen durch die Drohung: „Fort, ſonſt wird ge
ſchoſſen“, zurückgetrieben. Die Verteidigung erklärt dies da
mit, daß die Polizei unbegueme Zuſchauer ent-

fernen wollte. Dieſe Erklärung hat das Gericht ab
gelehnt, da eine andere ſehr viel näher liegt. Nachdem
in vielen Fällen auf die Beamten aus den Fenſtern und von
den BValkonen geworfen und geſchoſſen war, muß die Maß-
nahme, niemanden mehr am Fenſter zu dulden, lediglich als
eine ſelbſtverſtändliche und zweckmäßige bezeichnet
werden.

Weiterhin find dann auch die Abſperrungen an-
geführt worden. Hier iſt anzuerkennen, daß die Verhältniſſe
in Moabit außerordentlich ſchwierig ſind. Die
großen Fabriken mit ihren Arbeitern, die Tag- und Nacht-
ſchicht haben, der Bahnhof Beuſſelftraße mit ſeinem großen
Andrang, der ſtark bevölkerte Stadtteil, wo viele Leute gar
nicht zu Hauſe bleiben können, da muß natürlich jede Ab-
ſperrung, ob ſie gerechtfertigt iſt oder nicht, Erregung
hervorrufen. Das Gericht muß es indeſſen ablehnen,
darüber entſcheiden zu wollen, ob und wieweit dieſe Maß-
nahmen richtig geweſen ſind. Das ſind polizeitechniſche Maß
nahmen, die nach dem fortwährend wechſelnden Bilde, wie es
gerade der Augenblick erforderte, getroffen werden mußten,
und deren Zweckmäßigkeit und Not wendigkeit
hinterher überhaupt nicht beurteilt werden
kann.

Es ſind dann endlich von der Verteidigung eine große
Anzahl Zeugen dafür geſtellt worden, daß die Polizei
ſich des Amtsmißbrauchs ſchuldig gemacht hat. Die
Polizei ſoll von der Waffe Gebrauch gemacht haben
auf Fliehende, ſie ſoll eingehauen haben auf einzelne
an den Halteſtellen der Straßenbahn ſtehende Leute, und da
durch ſoll Aufregung hervorgerufen worden ſein, die andere
nicht zu Ausſchreitungen „geneigte Menſchen dazu veranlaßt
hat, ſich zu Straftaten verleiten zu laſſen. Dieſe Behauptung
konnte für eine Anzahl von Straffällen weſentlich ſein und
deshalb mußte eine außerordentlich große Be-
weisgaufnahme ſtattfinden, die die Hauptverhandlung
erſt nach Monaten zum Abſchluß kommen ließ. Auf den
Umfang der Beweisaufnahme hatte das Gericht im Hinblick
auf die 88 244, 245 Strafprozeßordnung und der hierzu er-
gangenen feſtſtehenden Rechtſprechung des Reichsgerichts keinen

Einfluß. Allerdings iſt die Ladung aller hier in Betracht
kommenden Zeugen vom Gericht veranlaßt worden, aber doch
nur um jede Verzögerung und Verwirrung in den Dispoſitionen
zu vermeiden, da die Verteidigung erklärt hatte, daß ſie
andernfalls von dem Rechte der unmittelbaren Ladung Ge-
brauch machen werde. Gerade die Würdigung dieſes Teils der
Beweisaufnahme war beſonders ſchwierig. Jeder
Zeuge hat einen Anſpruchdarauf, daß ihm ſeine Aus-
ſage ſolange geglaubt wird, bis ihm nicht wenig-
ſten s Fahrläſſigkeit nachgewieſen werden kann. Da-
durch wird das Gericht aber noch nicht von einer ſorg-
fältigen Prüfung entbunden, ob das, was der
Zeuge als von ihm wahrgenommen bekundet, auch ganz
oder zum Teil der Wahrheit entſpricht. Gerade
dieſe Prüfung war vorliegend in hohem Maße ſchwierig. Die
meiſten Zeugen haben nicht volle Beobachtungen
gemacht, ſie haben nicht geſehen, wann die Vorgänge ein-
ſetzten, viele haben unter dieſen Vorgängen leiden
müſſen. Das beeinträchtigt vielfach die Objektivität.
Es beſteht auch in den hier in Betracht kommenden Volks-
kreiſen ein gewiſſer Haß gegen die Polizei, der
eine nicht voreingenommene, vorurteilsfreie
Beobachtung erſchwert. Es iſt auch zu bedenken, daß
eine geraume Zeit ſeitdem vergangen war und daß die
Vorgänge oft berührt worden ſind, im Hauſe, auf der Straße,
in der Werkſtatt und in der Preſſe. Es muß angenommen
werden, daß, je mehr die Verhandlung zum Schluß kam, je
mehr die Zeugen der verſchiedenen Ausſagen geleſen hatten,
es ihnen immer ſchwerer fiel, zu entſcheiden, wie
weit ſie ſelbſt wahrgenommen hatten und wie weit
ſie Selbſtwahrgenommenes mit dem vermeng
ten, was ſie von anderer Seite gehört hatten.

Wenn man aber auch alle dieſe Schwierigkeiten
berückſichtigt, ſo viel bleibt immerhin übrig:

eine Aufgabe, die der Löſung wert wäre! Wird Herr v. Jagow ſich heranwagen Wenn
er's nicht tut, wenn er die Keulenſchiäge, die das Urreil ihm verſetzt, ruhig einſteckt, ſo
weiß jedermonn, was er von der großſpurigen Verſicherung des Polizeipräſidenten in ſeiner

Feſtrede zu halten hat. Die meiften haben es allerdings ſchon ſogleich gewußt!

Wir geben nachſtehend das Wichtigſte aus der ſchriftlichen Urteilsbegründung:

Es handelt fich nicht um vereinzelte Mißgriffe von Be
amten, ſondern das Gericht hat die RNeberzeugung gewonnen,
daß dies in einer größeren Anzahl von Fällen, insbeſondere
durch grundloſe Beleidigungen und vielfach durch Schläge ge-
ſchehen iſt.

Aus der Fülle des Materials ſollen hier folgende Fälle feſt
geſtellt werden:

1. Als dem Kaufmann Preuß in der Nacht des 36. Sep
tember die Beſchädigung ſeines Ladens gemeldet war und er
ſich aus ſeiner Privatwohnung über die Straße an Ort und
Stelle begeben er fuhr ihn ein Schutzmann mit den Worten
an: „Was will „er“ hier?“ Nachdem er ſich zu erkennen ge-

eben hatte, ſchrie ihm ein anderer Schutzmann zu: „Scheren
ie ſich fort!“ Preuß flüchtete, da er mit Säbeln geſchlagen

zu werden fürchtete.
2. Rechtsanwalt Ballien wohnt im Hauſe AltMoabit 66,

hat aber ſein Fenſter nach der Gotzkowskyſtraße. Jn der Nacht
zum 27. September ſah er, daß vier bis ſechs Leute in der ſonſt
menſchenleeren Straße Alt-Moabit nach der Gotzkowskybrücke zu
vor uniformierten Schutzleuten flohen, die mit Säbeln unbarm-
herzig auf ſie einſchlugen. Einige fielen hin, dann wurde auch
auf die am Boden Liegenden weiter eingehauen.

Ein anderer einzelner Mann, der in der leeren Straße ging,
wurde an der Ecke von einem uniformierten Schutzmann nieder-
geſchlagen.

3. Jn der Nacht des 27. September fuhr der Bierabzieher
Weiß von der Arbeit kommend mit der Straßenbahn nach
Hauſe. Als er an der Halteſtelle Wald, Ecke Turmſtraße, aus
ſtieg, bekam er von einem uniformierten Schutzmann mit dem
Sävelkorh einen Stoß von hinten, ſo daß ihm die Mütze abfiel.
Beim Bücken nach der Mütze erhielt er Schläge über Arm und
Geſäß. Dann wurde er noch weiter geſchlagen, ein Schlag traſ
ihn über den Kopf. Er wurde ohnmächtig. Nachher war der
Schutzmann verſchwunden. Nachdem er ſich auf der Unfall
ſtation hatte verbinden laſſen, und mit dem Verband am
Arminiusplatz vorbeiging, ſagte ein anderer uniformierter
Schutzmann zu ihm: „Na, Du Schweinekerl, haſt wohl ordent-
lich eins abgekriegt.“

4. Der Oberkellner Dohnig kam am 27. September nachts
gegen 142 Uhr von der Arbeit. Jn der Turmſtraße, Ecke der
Gotzkowskyſtraße, wurden mehrere einzelne Leute, ohne daß
etwa ein Auflauf vorhanden war, von Schutzleuten geſchlagen.
Ein einzelner Mann floh vor einem Schutzmann, der fort
während mit einem Säbel auf ihn einſchlug. Als Dohnig
hierzu bemerkte: „Das iſt doch Unvernunfit“, m ſechs bis
acht Schutzleute auf ihn ein und ſchlugen ihn. Er erlitt eine
Verletzung am Arm und war drei Wochen arbeitsunfäbig. Die
Straße war faſt menſchenleer, und nur von Schutzleuten in
großer Zahl beſetzt.

5. Am 28. September begleitete der Barbier Hillmer
einen Freund nach der Straßenbahn. Jn der Turmſtraße bei
der Stromſtraße ſuchte er die Bedürfnisanſtalt auf. ls er
hinaus wollte, bekam er von einem Schutzmann einen Säbel-
hieb über den Kopf. Er ſtürzte hin und erhielt am Boden
Jliegend einen zweiten Hieb.

Auf der anderen e rief ein Schutzmann einem
ruhig ſeines Weges gehenden Manne zu: „Was treibſt Du Dich
hier herum, Saukerl?“ und ſchlug ihn.

6. Am 28. September zwiſchen 9 und 2410 Uhr abends hatte
der Kellner Braun mit einem Freund eine Schankwirtſchaft
in der Emdenerſtraße aufgeſucht, um dort den Eintritt den
Ruhe abzuwarten. Als ſie dann die menſchenleere Straße be
traten, wurde ein einzelner junger Mann, der ruhig auf der
anderen Straßenſeite ging, von einem Schutzmann mit dem
Säbel geſchlagen. Braun und ſein Begleiter machten darauf
Kehrt, und Braun wurde von einem Beamten, den er für einen
Polizeileutnant hielt, dreimal mit dem Säbel geſchlagen

7. Am 28. September, abends nach 10 Uhr, kam der Arbeiter
Senf von einem ſne ſeiner in der Zwingliſtraße wohnen-
den Schwiegermutter. Er wollte die Haustür ſeiner in der
Wittſtocker Straße gelegenen Wohnung aufſchließen, hatte aber
den Hausſchlüſſel vergeſſen. Während er nach einem Schließ
beamten ſuchte, wollte eine Zivſlpyrion von ihm wiſſen, was
er auf der Straße zu tun habe. Als er dies Ssſeg hatte, machte
jene Perſon mit dem Kopf ein Zeichen. ofort kamen vier
bis fünf Schutzleute hinzu und ſchlugen und ſtachen mit ihren
Säbeln auf Senf ein, bis er hinfiel. Er verſuchte, ſich zu er
heben, fiel aus Schwäche aber wieder hin. Mit Bezug darauf
ſagte einer der Schutzleute: „Laßt doch den Hund verbluten.“
Schließlich führten ihn zwei Schutzleute zur Unfallſtation.
Dabei konnte Senf nicht recht vorwärts. Jnfolgedeſſen ſagte



einer der Schzlente. „Wiln Du machen. Hund, ſonſt ſchlage

ſetzlichkeit aufgegeben und dies durch ſein Fliehen erkennenlaſſen. Daher konnten auch Leutnant Sch girmer und ſeine

Mannſchaften nicht annehmen, daß dieſer Mann ſich im Zu-
ſtande des Angriffs befand oder einen ſolchen auch nur plante.
Deshalb hat Leutnant Schirmer auf wiederholtes Befragen
nach dem Grunde ſeines Vorgehens keine andere Erklärung
abgeben können, als daß er ſich dazu für befugt gehalten habe
Zur Aufrechterhaltung der Autorität“. Daß aber die Macht-befugniſſe der Polizei gegenüber einer in menſchenleerer Straße

vereinzelt fliehenden Perſon, von der wenigſtens in dieſem
Augenblick nichts zu befürchten war, durch Dreinſchlagen nicht
gewahr: t werden dürfen, liegt auf der Hand.

(Schluß folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. März 1911

Kus dem Stadiparlament.
Die Stadtverordneten hatten in ihrer geſtrigen Sitzung nu

ein geringes Penſum Arbeit zu erledigen, denn nur neun
Punkte enthielt die Ta Se rrnung Sämtliche Vorlagen wur-
den glatt erledigt, bis auf die Bewilligung von zwei Hilfs-lehrern für die Hberrealſchule. Jntereſſant ſind die Geſichts-

punkte, die für dieſe Forderung maßgebend waren. Aus dem
Munde des Ausſchußreferenten erfuhr man, daß bei mehr als
30 Schülern die Oberklaſſe beſtimmungsgemäß geteilt werden
müfſe und für das geſamte Lehrerkollegium 887 Pflichtſtunden
in Betracht kämen. Nun ſind 13 Stunden hinzugerechnet wor-
den, weil die Lehrer auf dem Sandanger Spiele beaufſichtigen
müſſen. Für den Weg nach dem Sandanger verlangen die
Lehrer eine Entſchädigung. Mit Recht wurde von unſerem
Redner hervorgehoben, daß das Prinzip der Entſchädigung des
Arbeitsweges gar nicht unberechtigt ſei und in Zukunft noch
mehr Beachtung finden müſſe. Schließlich erklärte ſich die große
Mehrheit für den Vorſchlag des Etatsausſchuſſes. Die Ver-
handlungen leitete wieder der ſtellvertretende Vorſitzende
Föhring.

Unter den Eingängen, befindet ſich eine Petition des
Vereins zur Förderung Kröllwiter Jntereſſen, in welcher um
die Verlängerung der Straßenbahn nach der Heide über die
Kröllwitzer Brücke erſucht wird. Die Petition geht an den

ellten 4uf das Weindeſtmaßtz zu ar anten. Der Vorſteher

Bangert wendet ſich gegen eine in der SaaleZeitung ver
öffentlichte Notiz, nach der die Oberlehrer für ihre Tätigkeit
auf dem Sandanger pro Stunde 9 Mk. gefordert hätten. n
übrigen trat Redner, ſowie die Skadtvv. Meyer und Dr.
v. Blume für die Magiſtratsvorlage ein, ebenſo Schulrat
Brendel, der betonte, daß nur das Allernötigſte gefordert
werde. Stadtv. Herzau tritt ebenfalls für die Streichung
der zweiten Stelle ein, desgleichen Stadtv. Probſt. Redner
hat im übrigen nachgerechnet, daß bei einem Oberlehrer, der
7200 Mk. Gehalt und 880 Mk. Wohnungsgeld beziehe, auf die
Stunde 10 Mk. entfallen und nicht nur 9 Mk. Bei dem billig-
ſten Oberlehrer koſte die Stunde immer noch 4,50 Mk.
Stadtv. Thiele hebt hervor, daß die Forderung der Ent-
ſchädigung der Wegſtunden im Prinzip berechtigt ſei; ſie ſei
ja gar nicht einmal etwas Neues, da die Beamten bei Dienſt-
reiſen auch den Zu- und Abga: nung bezahlt erhielten. Nur weil
für die Spielſtunden auf dem Sandanger keine Vorbereitungerforderlich ſei, müßten die 13 Stunden und damit der zweite

Hilfslehrerx für den Sommer geſtrichen werden. Mit großer
Mehrheit ſtimmt die Verſammlung dem Antrage des Etats-
ausſchuſſes zu.

Genehmigt wird ſodann, daß im Schuljahr 1911-12 die dritte
Oſterklaſſe der Vorſchule geteilt, der Vorſchule ein Hilfslehrer
überwieſen und zu ſeiner Beſoldung der Betrag von 1770 Mk.
aus Etatsmitteln genommen wird. Stadtv. Oſterburg
gibt hierzu die Erklärung ab, daß er und ſeine Freunde aus
prinzipiellen Gründen gegen die Vorlage ſtimmen werden,
weil die Vorſchule eine Standesſchule ſei, der man folglich
auch nicht die Mittel bewilligen könne. Stadtv. Herzau
betont, daß auch er Gegner der Vorſchule ſei, ſolange dieſelbe
aber beſteht, müſſe man aber auch die Mittel bewilligen.

Die nächſten drei Magiſtratsvorlagen, betr. Fiuchtlinien-
änderung Ecke Schüſen- und Hirtenſtraße und Landverkauf,
ſowie Verkauf des fluchtlinienmäßig zu Ecke Waſſerweg-Klaus-
bergſtraße entfalienden Landes, ferner Verkauf des flucht-
linienmäßig zu Torſtraße 45 entfallenden Landes werden ohne
Debatte einſtimmig genehmigt.

Ueber die Nachprüfung von Koſtenanſchlägen über Arbeiten
für die Friedhofsverwaltung berichtet Stadtv. Reichardt.
Jm Haushaltsplan für 1911 ſind vorbehaltlich einer nochmali-
3 Prüfung der vorzunehmenden Baulichkeiten folgendeittel eingeſtellt worden: 4000 Mk. 2. Rate der Koſten für
Tieſerlegung des Fußweges vor den Grabbögen des Stadt

ottesackers, 300 Mk. für Erneuerung des Goſſenpflaſters auf
er öſtlichen Terraſſe daſelbſt 900 Mk. für Herſtellung von
Ziegelſteingoſſen auf dem n h 180 Mk. für Erneue
rung der deſekten Bleirohranſchlüſſe für die Waherbaſſins daſelbſt, 1400 Mk. für die Erwei erung der Waſſerverſorgungs-

Ausfugung der Umfafſungssmauer des alten Giebichenſteiner

50 Tage grundlos in der Univerſitäts-Nervenklinik unter
gebracht geweſen und unangenehm behandelt worden zu ſein.
Die Frau erſchien damals etwas ſchwärmeriſch, machte aber
ſonſt den Eindruck einer normalen Perſon, die durch er-
littenes Unrecht zur Nervoſität getrieben war. Einige Leip
ziger Aerzte hatten der Amlsrichtersfrau ſchon ihre gei-
ſtige Jntaktheit beſtätigt. Der geplante Vortrag
wurde zunächſt polizeilich verboten, ſchließlich aber doch er-
laubt, nachdem der Oberpolizeiinſpektor, wie die Frau in der
Verſammlung angab, ihr in einer Unterredung geſagt hatte:
„Was wahr iſt, dürfen Sie ſagen.“ Zu dem Vortrage, in dem
die Rednerin ſchwere Anſchuldigungen gegen die Behandlung
der Patienten in der Nervenklinik erhob, waren mit den
„Damen und Herren der beſten Gefſellſchaft“ auch mehrere
Aerzte erſchienen. Während Frau Burchardi unter dem Bei-
fall des Publikums ihrem Herzen Luft machte, erhob ſich ein
Arzt und rief ſtörend dazwiſchen: „Wo iſt hier die Polizei
Dem Störer wurde darauf der Zuruf: „Unverſchämtheit“ ge-
macht, und er wollte es nunmehr dahin bringen, die Rednerin
durch einen Majoritätsbeſchluß an der Fortſetzung ihrer Aus
führungen zu hindern. Er hatte aber damit kein Glück.

Hinterher verſuchte der Arzt, die Ausführungen der Frau
in Einſendungen in der bürgerlichen Preſſe zu entkräften und
ſchrie nach Polizei und Staatsanwalt, da ſolche „gemein-
gefährlichen Vorträge“ verboten werden müßten.
Man ſollte nicht Mißtrauen gegen fürſorgliche Staatseinrich-
tungen erregen. Andere Teilnehmer der Verſammlung ſtell
ten ſich aber ebenfalls in Zeitungseinſendungen der bür-
gerlichen Preſſe auf die Seite der Frau Burchardi und
verurteilten das Auftreten des Aerztes mit dem Hinweiſe, die
Rednerin habe bei ihrem Vortrage nicht übertrieben. Die ver
folgte Frau erklärte ſchließlich öffentlich, ſie als Fran eineßd
Juriſten wiſſe ſchon, was ſie zu tun habe; ſie freue ſich auf
ein ihr angekündigtes Verfahren und ſei bereit, an
Gerichtsſtelle den Wahrheitsbeweis für ihre Be-
hauptungen zu erbringen. Dem damaligen Erſten
Staatsanwalt habe ſie die Sache unterbreitet. Wie damals
auch gemeldet wurde, hatte der Kurator der Halleſchen Univer
ſität gegen Frau Burchardi Strafantrag wegen Beleidigung
und Behauptung un wahrer Tatſachen geſtellt.
Wir behielten die Sache ſtets im Auge, verfolgten die Ge
richtstafel, erfuhren aber bald, daß der Prozeß nicht kam.

Es geſchah aber etwas anderes. Frau Hanna Stuart
Baugausſch uß. Der Verein für Frauenbildung beantragt, anlage daſelbſt. 130 Mk für Pflaſterung des Hofes der Leichen- Burchardi wurde entmündigt! Wer die Frau gekannt
eine Frau für die Theaterdeputation zu wählen. Der Theater- halle daſelbſt, 215 W für Beſchaffung und Aufſtellung eines und gehört hat, kann ſich über ihren Leidensgang eine Vor-
eusſchuß ſoll ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. Ein Waſſerbehälters für den Süt fedbof 90 Mk für Errichtung ſtellung machen. Sie ſcheint aber doch ſchließlich noch Kraft
ſchon la ngere Zeit im Riebeckſtift tätiger Arzt erſucht die Ver- einer Kranzſammelſtelle daſelbſt 1380 Mk für Herſtellung einer genug beſeſſen zu haben, ſich durchzukämpfen, denn von demſammlung, dahin wirken zu wollen, daß er anderweitig in Gasbeleuchkungsanlage in der Leichenhalle und im Dienſt- Oberlandesgericht in Jena kam vor einigen Ta en die Mit
ſtäd en Dienſten beſchäftigt werde. Seine Bitte begründet zimmer des Leichenwärters des Südfriedhofes, 200 Mk. für ihn da die Ent W di der F g f hob d
ger Petent damit, daß er mit dem Inſpektor in Differenzen Herſtellung von Goſſenpflaſter auf dem neuen Giebichen- teilung, daß die Entmündigung der Frau aufgehoben worden
jeraten ſei. Eine Petition des ſogenannten Sozialen Aus ſtieiner Friedhofe, 420 Mk. für die Exrichtung eines Türvor- iſt. Die äußerſt intereſſante Urteilsbegründung wir. folgen
ſchuf es Ks 22 die Beſchäftigungszeit der
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ich Dich ne m al.“ Senf mußte ſechs Wochen im Krankenhaus eilt mit, u eine ähnliche etktion )ereits vor einigen Jahren riedhofes, 260 Mk. für Ausführung nſtand m
bleiben. Als er geſchlagen und geſtochen wurde, war die Straße der Verſammlung zugegangen ſei. etzungsarbeiten auf dem neuen Giebichenſteiner Fried ofe 140 termenſchenler Die Verſammlung tritt ſodann in die Beratung der Tages- ark für dergleichen auf dem Kröllwitzer Friedhofe, 60 Mk. ſte8. Am September, abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, hatte ordnung ein. Ueber den Magiſtratsantra betr. Verwendung für dergleichen auf dem Trothaer Friedhofe, 1800 Mk. für der H
der Leutnant Sirmer mit einem Schutzmannsaufgebot die der Svarkaſſenüberſchüſſe aus dem Jahre 1910 referiert Stadtv. gleichen auf dem Südfriedhoſe, 50 Mk. für Einrichtung einer nu
Turmſtraße in öſtlicher Richtung,, von der Bremer Straße bis Knabe. Nach Mitteilung des Sparkaſſenvorſtandes ſtehen beſſeren Ventilation in der Kapelle des Stadtgettesackers, 50über die Wilhe mshabner Straße hinaus von einer Menſchen 242,414,18 Mk. zur Verfügung. Es wird beantragt, 83 414,18 Mark für Erneuerung des Anſtrichs der eiſernen Eingangs- ſi
menge zu räu en. Da ihm gemeldet war, daß in der Bredow- Mark dem zu ſchaffenden Ausgleichsfonds zuzuführen, der tore des Südfriedhofes. w
ſtraße mit Steinen geworfen und geſchoſſen werde, beſchloß er, weitere Ueberſchußbetrag von 159 000 Mk. ſoll wie folgt ver- Auf eine Anfrage des Stadtv. Emmer, ob die Arbeiten beauch dieſe S Straße zu ſän bern. Um von dort ein Zurückſtrömen teilt werden Zur e irſupg des der Veteranen- Unterſtützung ausgeſchrieben oder unter der Hand vergeben würden, erwidert Ar
in die Turmftraße zu verhindern, ſandte er am Arminiusplatss dienenden Landwehr-Darlehns-Rückerſtattungsfonds 6000 Mk., Stadtbaurat Zachariä, daß die Arbeiten ſoweit als möglich Aleinen Teil ſeiner Mannſchaft unter dem Wachtmeiſter Turau an den Schulhausbaufonds 50 000 Mk. an den Selbſtverſiche- ausgeſchrieben würden. Die Verſammlung nimmt von der ſo
durch die Jonosſtraße, um die Bredowſtraße an der Ecke der rungsfonds 20000 Mk., zur Beſchaffung eines Theaterfundus erſolgten Nachprüfung Kenntnis. triBuggenhagenerſtraße abzuſperren. An dieſer Stelle war das 20 000 Mk., zur Trinhwaſſerverſorgung des Spielplatzes 3500 Zur Reparatur einer Dampfſprite der Feuerwehr werden e
Straßenpflaſter aufgerifſen. Die Steine waren auf einem Mark, an den Fonds für vorbeugende Armenpflege 5000 Mk., aus Etatsmitteln 5000 Mk. bewilligt. gHaufen zuſammengelegt. Nachdem Schirmer die Turm- und zur Unterſtütung verſchämter Armen 15000 Mk., an den Schluß der öffentlichen Sivung 616 Uhr. ſa
Hredowſtraße geſäubert hatte. e er r den ihm ver- Schwind fuchts-zjweigverein 3000 Aet., d für rebliebe nen Schutzleuten an der Kreuzung der beiden Straßen die Lungenheilſtätte Davos 300 Mk., an den üppel-Verein 1 leAufſtellung. Jn der Nähe der Heilandskirche bildete ſich wie- 200 Mk., für Zwecke des ſtädtiſchen Muſeums 10 000 Mk., für mar S eſ(eloſen Fihung ung gehen digeeite w

der ein Trupp von etwa zehn Perſonen, die vertrieben wurden. gärtneriſche Anlagen im Amtsgarten 7500 Mk., für gärtneriſche Stelzer, Nr 200, wohnhaft arkſtraße 15, Johann Kwiat- ſ d
Drei davon und dann auch ein vierter Mann, die auf der Anlagen auf dem Hoſpitalplatz 8000 Mk., für Wegeanlagen am Fowski, Kr. 19, wohnhaft Parkſtraße 14, Otto Mewes vie
inken Seite der Bredowſtraße nördlich flüchteten, wurden ver- linken Ufer der wilden Saale 8000 Mk., zur Jnſtandſetzung des Nr. 88 wohnhafit Schillerſtraße 28 Ernſt Ri ſt enpatt; defolgt. Jener vierte Mann ſtieß mit den Schutzleuten an der J Leipziger Turmes 38500 Mk., zur Erneuerung der Faſſade des Nr. 228, wohnhaft Domplatz 6, Otto Rülicke, Nr. 194 wohn V

Buggenhagenerſtraße zuſammen. Der bekam er einen Stadttheaters (zweite Rate) 4000 Mk. haft Hafenſtraße 48, Karl Schrader, Nr. 50 wohnhaft Saal-
waren Säbelhieb, ſo daß am andern Morgen noch eine Stadlv. Oſterburg drückt ſeine Verwunderung darüber werderſtraße 15, Ernſt Will, Kr. 208 wohnhaft Vöckſtraße 1;Dlutlach e von etwa 30 Zenutimeter Durchmeſſer vorhanden war. aus, daß man die Armen hier gewiſſermaßen klaſſifiziere, in- ferner die Buregaudiätare Richard Heyne und Bernhard die
Der Mann mag hte Kehrt und lief wieder der Turmſtraße zu, dem man 15 000 Mk. zur Unterſtützung verſchämter Armen Müller als Bureau-Aſſiſtenten; der Jnhaber des An- Nr
ſtürzte aber auf dem Bürgerſteig bei einem Grünkramgeſchäft forderte. Der Redner erſucht um Auskunft darüber, welche ſtellungsſcheines Otto a nger als Bureaugehilfe und der wizu Voden; jetzt hi ebe n mehrere von den Schutzleuten des Leut- Armen denn hier in Frage kämen Stadtv. Kühme betont, Gerichtsaſſeſſor Dr Ernſt H Zffn an n als Ma iſtratsaſſeſſor ha
nants Schirmer auf ihn ein. Auch Schirmer ſeluſt ſchlug nach daß es ſich hier in den meiſten Fällen um einmalige Unter- mit einem Anfangs ehalt von 3800 Mk. cag üb
ihm. O den Mann get roffen hat, ſteht nicht feſt. Jeden- ſtützungen an in Not geratene Handwerker und Witwen handelt. vinfangsge ge
falls ſtreifte die Spitze ſeines Degens die Hauswand und er- Stadtv. Thiele wendet ſich gegen die Bewilligung derzeugte einen langen Feuerſtrahl. Der Mann raffte ſich auf Summe zum Ausbau des Leipziger Turmes. Das Bauwerk Achtung, Angeſtellte der Stadtbahn! H
und floh entgegen zeſe tzt. Hierbei wurde wieder zweimal auf habe gar keinen architektoniſchen Wert, ſondern ſei nur ein Jn den letzten Tagen iſt es vorgekommen, daß Leute in Ab- inihn einge ſhlagen. Damals war die Bredowſtraße menſchen- Verkehrshindernis. Halle habe keinen Mangel an hiſtoriſchen weſenheit der Straßenbahner bei deren Frauen in freund ſch
Wahrfch inlich iſt dieſer Mann der Schl oſſ erle iang Kac Eine n t e über t Sia der Vorgardeiten ſchaftlichſter Weiſe nach der Verbandszeitung gefragt
V richeinitelt t driefer ca Der S abtragen. LDine nfrage d land 3 h Dio r de gek geweſen. Dieſer lief, als abends 29 Uhr ein Stuyp zur Erneuernng der Faſſade des Stadttheaters wird vom den v betreffenden r r tun, wenn ſie eMenſchen durch die Bredowſtraße vent wurde, vorauf und Stadtrat Zacharige dahin beantwortet, daß dieſelben dem derartigen Spiteln, e um weiter handelt es ſich nichts,

wurde an der Buggenhagenerſtraße von drei Schutzleuten mit Abſchluß nahe ſeien und mit den Arbeiten nach Schluß der die Tür weiſen. Wahrſcheinlich verſucht die Direktion uſw
de n Säbel geſchlagen, zwei Hiebe trafen ihn über den Rücken Spielzeit be gonnen werde. Die Verſamm lung erk ärt ſich auf dieſem Wege herausgubekommen, wer von ihren Angeſtell- der
ind einer über den Arm. Er will ſofort ohnmächtig geworden ſodann einverſtanden mit der Bildung eines Fonds für Spar- ten der Organiſation beigetreten iſt. Daß die Direktion be- male

ein. Jedenfalls ſetzte er ſich beim Wiedererlangen der Be- kaſſeniberſchüſſe, ebenſo mit d der Verwendung der Reſtſumme reits einen Arbeiter gemaßregelt hat, der in der letzten antw
ſinnung auf den dort bef indlichen Steinhaufen. Er wurde von für oben genannte Zwecke. Verſammlung ein paar Worte zugunſten ſeiner Mitarbeiter öffen
einem anderen Manne gefunden und nach Hauſe re Der Magiſtrat veantragt nach dem en ſprach, damit bezeugt ſie nur ihr böſes Gewiſſen jederSeine Verletzungen machten eine dreiwöchige Krankenhaus- vorſtande s die Errichtung von lo2 Haushaltungskurſen an der S n net s W o ar etehandſung erforderlich. Weiterhin war er dann noch vier Gewerbeſchule für Mädchen von Oſtern 1911 ab. Die Ver- Sollte es zu T angedrohten Maßrégelungen kommen, e
Wochen arbeitsunfähig. ſammlung ſtimmt dem zu und bewilligt die Mittel zur Deckung ſo werden die Angeſtellten zu handeln wiſſen! vielEs iſt ſehr wohl möglich, daß Kaczorek erſt ſpäter ohnmächtig der einmaligen Ausgaben in Höhe von 2221 Mk. gnuggeworden und daß ihm in ſeiner Betänbung das vorherige Hin Ueber den Magiſtratsantrag betr. Errichtung von Hilfs- Beendigte Außſperrunz. ber
en i in der Bredowſtraße nicht zum Bewußtſein ge- a rdr o e r aſanſe FWaher n Die von der Firma Ludwig Kathe u. Sohn vor- e

komnier 1 ame s tatsa es. r Wo r b 4 cFeſt ſteht, daß der Wachtmeiſter Turau an der Buggen- Haushaltsplan für 1911 vorgeſehenen Lehrern ſollen im kom- e e e der, Arbeiter ſämtlicher Branchen iſt „W
hagenerſtraße um dieſelbe Zeit einen Mann geſchlagen hat. mer iden Sommerhalbjahr ter zwei Hilfslehrer bewilligt wer- beendet. Die beſtehenden Dklferengen wurden durqh Verhand- rann
Dieſer ſoll ſich aber in einer Rotte befunden haben, welche da- den. Der Magiſtrat iſt mit dem Kuratorium der Meinung, J. lungen beigelegt, ſo daß am Dienstag die Arbeit in allen ſierermals von dem dort liegenden Haufen Steine ergriff, und er das die Stellen bewilligt werden müßten. Zur Begründung Teilen des Betriebs wieder aufgenommen werden konnte.

ſoll bei dem Schlag noch einen Stein in der Hand gehabt haben. wird ausgeführt, daß in der Zuſammenſtellung der Stunden mmFerner ſoll dieſer Mann alsdann durch die Bredowſtraße nach der Lehrer an der Oberregt ſchule für die Verwaltung der Aufgehobene Enzmündigung einer Amtsrichtersfrau. nige
der Turmſtr aße zu entflohen, dabei geſchlagen und niederge- Sammlungen 10 Stunden und für den Weg nach den Spiel- v wichtfallen, aber gleich wieder aufgeſprungen und weiter geflüchtet plätzen auf dem Sandanger 13 Stunden einge ſtellt worden Jm November des Jahres 1907 trat in Halle unter dem Allge
ſein. feien. Ein Hilfslehrer bekommt 2100 Mk. Gehalt. Der Etats- Pſeudonym Hanna Stuart die Frau des hier tätig geweſenen wieDamit iſt jedenfalls bewieſen, daß der von Turau und ſpäter ausſchuß iſt zu dem Beſchluß Tonnen für das Sommerhalb- Amtsgerichtsrats Burchardi auf, um einen Vortrag über Eig
bon Leutnant Schirmer und ſeiner Mannſchaft geſchlagene jahr auch nur einen Hilfslehrer anzuſtellen, weil man die den Jrrweg der ärztlichen mediziniſchen Be ſon
Mann ein nnd dieſelbe Perſon iſt. 13 Stunden, die für den Weg nach dem Sandanger g rechnet handlung bei der Zeitkrankheit Neuraſthenie FanWenn nun auch dieſer Mann ſich an der Buggenbagenſtraße werden, nicht als Pflichtſtun en betrachten könne. Es wird und Nervoſität zu halten. Frau Burchardi erklärte, daßaum Angriff gegen die Polizeibeamten rüſtete, p hatte er doch hervorgeboben. daß jeder Arbeiter für den Weg nach ſeiner Ar wie wir damals mitteilten, durch einen Halleſchen Nervenargzi v
nach den erſten Schlägen jeden Widerſtand und jede Wider-beitsſtelle ebenfalls keine Bezahlung erhalte. Stadtv. wil
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Dex Senat ſteht dutchaus auf dem Standpunkt, daß die
mediziniſch-techniſchen Fragen von den beteiligten Pſychia
tern durchaus richtig erkannt worden ſind. Er
ſteht auch auf dem Standpunkt, daß die Frau Klägerin in
Halle geiſteskrank geweſen iſt, und zwar nicht
nur in der Hallenſer Klinik, ſondern auch zur Zeit, als
ſie ihre öffentlichen Vorträge über die ihr
widerfahrene Unbill hielt, ſo daß, wenn damals
bereits die Entmündigung beantragt worden wäre, der
Ausgang des Prozeſſes ein anderer geweſen wäre.
Aber allerdings iſt der Senat ſoweit den Gutachtern, be
ſonders Geheimrat Flechſig nicht gefolgt, als er Bedenken
trägt, zu ſagen, ſchon die Möglichkeit, daß die noch nicht
genügend korrigierten Wahnideen wieder wirk-
ſam werden könnten, rechtfertige die Entmündi-
gung. Der Senat erkennt vielmehr an, daß auf dem Ge-
biete der wirtſchaftlichen Betätigung nichts erfolgt iſt,
was gegen Frau Burchardi und ihre Ge-ſchäftsfähigkeit ſpricht, daß ſie im Gegenteil auf
vielen Gebieten korrekt und zweckmäßig gehan-
delt hat. Auch das iſt hervorzuheben, daß ſie manche
Vorgänge, die zuerſt unverſtändlich erſchienen ſind, nun
mehr in eine durchaus glaubhafte Erklärung kleidet,
die die Sachen in einem andern Lichte erſcheinen läßt. Die
Nutzanwendung aus unſerer Entſcheidung iſt klar: Wenn
wider Erwarten die Frau Klägerin ihren etwa noch vor-
handenen Wahnvorſtellungen Raum gibt und etwa dazu
übergehen ſollte, anormale Handlungen zu be-
gehen, wie früher durch ihre Vorträge in
Halle uſw., ſo wird ſie unſer Urteil weder direkt noch
indirekt vor einem erneuten Entmündigungsverfahren
ſchützen.“

Alſo eine aufgehobene Entmündigung, die aber eventuell
wieder umgeſtoßen werden kann, wenn die Frau „anor-
male Handlungen“ durch Vorträge wie in Halle
uſw. begehen ſollte. Wie kam denn aber gerade der Kurator
der Univerſität Halle damals daznu, gegen die damals Anor-
male Strafantrag wegen Veleidigung zu ſtellen? Die Be-
antwortung dieſer Frage dürfte für die Beteiligten von
öffentlichem Jntereſſe ſein. Wir enthalten uns vorläufig
jeden Kommentars, wollen aber bemerken, daß die bürgerliche
Preſſe über die Halleſchen Vorgänge, die 1907 ſo
viel Staub aufwirbelten, nichts zu berichten weiß. Sie be-
gnügt ſich mitzuteilen, was Profeſſor Lehmann-Hohen-
berg über die Tätigkeit der Pſychiater und dem Fall Bur-
chardi einem Preſſevertreter gegenüber geſagt hat. Und das
lautet wie folgt:

„Was der Frau Amtsgerichtsrat Burchardi geſchehen iſt,
kann täglich und überall jedem anderen Staatsbürger paſ-
ſieren. Deshalb erſcheint es notwendig, in der Oeffentlichkeit
immer wieder darauf hinzuweiſen, wie dringend eine ſchleu-
nige Reform unſeres Jrrenrechts als ein überaus
wichtiger Zweig des geſamten Rechtslebens iſt. Aber die
Allgemeinheit hat auch ein großes Jntereſſe, zu erfahren,
wie manche Pſychiater tätig ſind, und dadurch
Eigentum, Ehre und Leben beſtimmter Per-
ſonen gefährden und unſägliches Unglück in
Familien tragen. Jm, Falle Burchardi iſt feſtgeſtellt,
daß ein Ehemann, zumal wenn er Richter ifſt, nur einen
willfährigen Hausarzt nötig hat, um ſeine Frau
ohne weiteres hinter den Mauern eines Jrrenhauſes ver
ſchwinden zu laſſen. Proteſtiert die Frau, ſo bekundet
ſie den beamteten Aerzten gegenüber damit ihre völlige Un-
zurechnungsſähigkeit und wird in die Tobſuchtszelle
geſperrt. Man braucht gar nicht zu verallgemeinern, um
ſchon die ungeheure Tragik, die in dieſem Einzelfalle liegt,
zu erkennen. Nur, wer ſchließlich zugibt, verrückt geweſen zu
ſein, wird unter Umſtänden freigelaſſen und hat ſogar Aus-
ſicht, auch gerichtlich wieder für normal erklärt zu werden,
wenn er nachzuweiſen vermag, daß er das erlittene Unrecht
ſchweigend zu tragen verſteht, nichts darüber in die Zeitungen
ringt oder gar in einer Verſammlung darüber
pricht. Tut er das aber ſpäter doch, flugs ſind die Pſy-

hiater wieder da und entmündigen ihn aufs neue.
Alſo muß die öffentliche Meinung für die wehrloſe Frau und
gegen das ihr widerfahrene Unrecht eintreten.

Eine Bewegung für die Sonntagsruhe
hat jetzt der famoſe „Soziale Ausſchuß inſzeniert, der
zeſonderen Wert darauf legt, zu betonen, daß er ſich aus
„nationalen“ Organiſationen zuſammenſetzt. Wahrſcheinlich
ſielt er es für an der Zeit, wieder einmal ein Lebenszeichen
on ſich geben zu müſſen, damit die Welt ſonſt nicht etwa
lauben könne, daß er unentbehrlich ſei Jn einem als

Flugblatt gedruckten und in den Tageszeitungen veröffent-
ichten Aufruf wendet er ſich an die Einwohnerſchaft von Halle
ind Umgegend um tatkräftige Unterſtützung der Bewegung zur

vkinführung der Sonntagsruhe im Handels-
Kewerbe. Gewiß eine ſehr löbliche Abſicht, die von keiner
Seite mehr unterſtützt worden iſt und noch wird, als gerade
von der ſozialdemokratiſchen Partei, deren Preſſe und den
FZeien Gewerkſchaften. Wenn ſich jetzt der Soziale Ausſchuß
ieſer Bewegung angenommen hat, ſo iſt er alſo reichlich ſpät

getfgeſtanden. Denn ſchon zu einer Zeit, wo noch kein Menſch
oaran dachte, daß jemals eine ſo famoſe Einrichtung wie der
„Soziale Ausſchuß“ entſtehen könnte, hat ſich der Zentral-
verband der Handlungsgehilfen Deutſchlands
wiederholt mit der Frage befaßt und verſchiedentlich Schritte
zur Einführung völliger Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
unternommen.

Die Petition, die die Handlungsgehilfen im Jahre
1906 um Einführung der allgemeinen und vollſtändigen
Sonntagsruhe an die Halleſchen Stadtverordneten richteten,
fand in den Augen der Herren Stadtväter keine Gnade, ob-
gleich ſich eine große Anzahl Geſchäftsinhaber für die Sonn-
tagsruhe ausgeſprochen hatten und die Petition außerdem noch
durch eine Reihe Gutachten geſtützt und ausführlich begründet
war. Jn den darauffolgenden Jahren 1907, 1908, 1909 iſt die
Frage von dem Handlungsgehilfenverband durch Eingaben,
Verſammlungen, Flugſchriften uſw. beſtändig in Fluß ge-
halten worden. Jn einer Art Urabſtimmung, die auf Ver-

anlaſſung des Handkungsgehilfenverbandes im Jahre 1910 von
den Kartellen der freien Gewerkſchaften vorgenommen
wurde, erklärten ſich 1 Millionen Gewerkſchafts-
mitglieder für vollſtändige Sonntagsruhe. Daß die
ſozialdemokratiſchen Vertreter in den parlamentariſchen
Körperſchaften von Staat, Stadt und Gereinde jederzeit im
gleichen Sinne tätig geweſen ſind, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit
und es erübrigt ſich, ſie noch beſonders zu betonen.

Leider beſteht zurzeit noch wenig Ausſicht, daß ſich die Geſetz
gebung der Materie annehmen und daß die allgemeine Sonn-
tagsruhe bald für das ganze Deutſche Reich geſetzlich eingeführt
werden wird. Verſuche, die der zentrale Handlungsgehilfen-
verband auch nach dieſer Richtung hin unternommen hat, ſind
gleichfalls völlig ergebnislos geblieben.

Und ſo ſieht denn auch heute der „Soziale Ausſchuß“ in
ſeinem Aufruf nur in dem Appell an das kaufende Publikum,
an den Sonntagen die Geſchäfte zu meiden, die
einzige Rettung. Eine Aufforderung, der wir uns nur rück-
haltlos anſchließen können, denn die in anderen Städten ge-
machte Erfahrung hat gelehrt, daß ſich die Sonntagsruhe in
der geforderten Weiſe ſehr wohl durchführen läßt, ohne daß
damit eine Schädigung der Geſchäftsinhaber verbunden zu ſein
braucht. Jn Amerika und England iſt eine weit ſtrengere
Sonntagsruhe, wie ſie die deutſchen Handlungsgehilfen
fordern, einfach eine Selövſtverſtändlichkeit.

Ein ſo wichtiger Faktor ja nun die öffentliche Meinung, das
kaufende Publikum, ohne Zweifel iſt, ohne Mitwirkung der
kommunalen Geſetzgebung dürfte kaum viel zu erreichen ſein,
denn ſolange die Sonntagsrube nicht geſetzlich feſtgelegt und
eingeführt iſt, wird an dem beſtehenden Zuſtand nicht viel ge-
ändert werden. Es iſt ein Köhlerglaube, anzunehmen, daß die
Geſchäftsinhaber ihre Laden am Sonntag ohne weiteres frei-
willig ſchließen werden. Allerdings haben ſich im Jahre 1906
60 Prozent der befragten Geſchäſtsinhaber für die Einführung
der Sonntagsruhe erklärt, aber die Handelskammer hat
„begutachtet“, daß die Sonntagsruhe nicht ohne Schädigung von
Handel und Gewerbe durchgeführt werden könne, worauf die
Stadtverordnetenmehrheit einen diesbezüglichen Antrag ab-
lehnte. Es iſt deshals mit dem Appell an die öffentlihe
Meinung und den guten Willen der Geſchäftsinhaber allein
nicht viel getan; es muß auch auf die Stadtverord-
neten eingewirkt werden. Und das geſchieht am beſten und
zweckmäßigſten bei den Stadtverordneten wahlen
dadurch, daß man Leute ins Stadtparlament wählt, deren
„ſogiales Verſtändnis“ ſich nicht ausſchließlich in Geſchäfts-
oder Hausbeſitzerintereſſen erſchöpft, ſondern die ſich auch der
beſſeren Einſicht nicht verſchließen, daß auch die Angeſtellten
des Handels- und Kaufmannsgewerbes Anſpruch auf die
Sonntagsruhe als auf ein Menſchenrecht haben. Welche Rolle
aber der ſogenannte Soziale Ausſchuß bei den Stadtverord-
netenwahlen ſpielt, das iſt ebenſo hinlänglich bekannt, wie die
Tatſache, daß die braven „nationalen“ Arbeiter, die ihm ange-
hören, irgendwelche Rechte nur als Geſchenk aus der Hand
„ihres Arbeitgebers“ entgegennehmen. Dieſe Tatſache iſt aber
zugleich auch der treffendſte Beweis dafür, wie ſaft- und kraft-
los eine Bewegung ſein muß, der ſich aus den eingangs dieſes
Artikels angeführten Gründen Leute angenommen haben,
denen das Wort „Klaſſenkampf'“ ein Greuel iſt.

Der ſozialdemokratiſche Frauentag
iſt von der bürgerlichen Preſſe verhältnismäßig objektiv
gewürdigt worden. Sogar die Halleſche Zeitung legt in ihrem
kurzen Bericht eine, bei ihr ſonſt ungewohnte Sachlichkeit an den
Tag. Die Saalezeitung hat dem Frauentag einen Leitartikel
gewidmet, in dem in echt freiſinniger Weiſe mit dem Einerſeits-
andrerſeits- Standpunkt jongliert wird. Zum Schluß heißt es aber
dann doch ziemlich unverblümt, daß die Frau für das Wahlrecht
noch nicht reif ſei, und daß „mit dem Frauenſtimmrecht ein un
berechenbarer Faktor in die Politik getragen werde“. Etwas,
das nicht erwünſcht ſei. Laſſen wir alſo den Punkt des Frauen-
wahlrechts vorläufig ruhig zur Zierde im Programm der
Fortſchrittlichen Volkspartei ſtehen.

Jmmerhin aber hat ſich das „freiſinnige“ Blatt doch zu der
Erkenntnis aufzuſchwingen vermocht, daß „die Frage des Frauen-
ſtimmrechts erhöhte Bedeutung für den Klaſſenkampf des
Proletariats gewinnt und ihm ſo eine mächtige Bundes-
genoſſin in ſeinem Befreiungskampf erſtanden iſt.“

m

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
22. März.

1856 Erſtmalige Beleuchtung der Rathausuhr.

Zum Kinderhilfs-Blumentag gibt der Arbeits- Ausſchuß be-
kannt, daß die Margareten-Blumen, künſtliche ſowie natüliche,
von ihm in Auftrag gegeben worden ſind, ebenſo die mit dem
Wappen und den Farben der Stadt geſchmückten Sammelbüchſen,
die allein zum Verkaufe gelangende offizielle Künſtlerpoſtkarte von
Hans v. Volkmann und die jeder Verkäuferin und den Komitee-
mitgliedern auszuhändigenden Abzeichen. Die beteiligten Vereine
ſind zur Benennung von Damen aufſgefordert, welche bereit ſind,
in Gemeinſchaft mit dem Vorſteher oder Mitgliede der betreffenden
Armen Kommiſſion die Leitung des Verkaufs in ihrem Bezirk

übernehmen. An Ladenbeſitzer, Jnhaber von Hotels,
afés und Reſtaurants werden künſtliche Margareten zur

Ausſchmückung ihrer Läden und Lokale im Vorverkauf zum
Preiſe von 6 Mk. per Gros (Einzelpreis ſpäter 10 Pfg. das Stück)
abgegeben werden, ebenſo an Beſitzer von Fuhrwerken (Autos,
Equipagen u. ſ. w.) Um einen Ueberblick über den Bedarf zu ge
winnen und dieſen rechtzeitig herſtellen laſſen zu können, bittet
das Komitee, ſolche Vorbeſtellungen (nicht unter 1 Gros) ſchon
jetzt, ſpäteſtens aber bis 31. d. M., an Direktor Schweckendiek,
Marktplatz 2, I gelangen zu laſſen. (Unſere grundſätzliche Stellung
zu dieſem ſogenannten Kinderhilfstag, wie zu den bürgerlichen
„Wohltätigkeits“veranſtaltungen überhaupt, haben wir in Nr. 55
des Volksblattes ausführlicher dargelegt es wird nach dem 3. Mai
auf die Sache zurückzukommen ſein. Red. d. Volfsbl.)

Freier gemiſchler und Frauenchor. Am Mittwoch muß die
Uebungsſtunde bei Wallrodt, Breiteſtraße 1, abgehalten

werden. Der Vorſtand.Walhalla- Theater. Jn der Mittwochnachmittag Vorſtellung
(4 Uhr) Entree für Kinder nur 10 Pf. wird Kindern und
Familien dadurch etwas ganz beſonderes geboten, daß Marquiſe
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Hautaussehlag
rla-Fahrrsdar
auf Wunsch

A. Teilzahlung
V Anzahl. 20, 30,

50 Mk. Abzahl.

Peutsche erstkl. Sollda

27 W
abe ich nach 1 St. Zucker's Patent e M mon.

d c 2Zubehörteiſe spottbitig. Preislist. grt.edizinal Seife D. R. P. 3. r i Co.Nr. 138 988 ein vollſtändig reines
Geſicht. Jch gebrauche Jhre Seifeitlebens. D. W. St. 50 Pf. vrſor Divat.Wittanetierne und 190 e n (but. Hürgerl. Privat-mittagstisen
ſtärkſte Form). Dazu Zuckooh z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr f. Hand-
Creme (nicht fettend und mild) werker auch abends kſſedrichstr. 6, I. Et.
75 Pf. und 2 M. Jn lichen
Apotheken, Drogerien und Pa m

ikeſ. Preisſiste gratis.
C. Klagpenbach, Halle a. S.

merien erhältlich.

Charlottenburg No. 272.

Daſſie ſich bereit erklärt hat, ihre 7 reizenden Ponys in ihrer
vollen Ninnmer u zeigen and auch die Werner AmorosTruppe

ihre urkomiſche Pantomine vorführt.

Nietleben. Streik. Jn der Neuen Zementfabrik Saale in
Nietleben ſind am heutigen Dienstag etwa 80 Arbeiter in
den Streik getreten. Der Ausſtand wurde erklärt, um von
der Fabrikleitung vorgenommene Lohnabzüge abzuwehren.
Zuzug von Fabrikarbeitern nach Nietleben iſt zu ver-
meiden.

(Weiteres Lokales aus der 2. Beilage.)

Stadt Cheater.
Die Großſtadtluft. Der wohl faſt ein Vierteljahrhundert alte

Schwank der berühw en LuſtſpielFabrikanten Blumenthal und
feierte an Montag ſeine Auferſtehung. Und luſti

war ſie, das muß man ſchon ſagen. Der Schwank, geſchmack“ iſt
ja, wie alles in der Welt, ebenfalls der Mode unterworfen und
ſchaukelt hinüber und herüber. Allgemach i man wohl die Koſt
der modernen Luſtſpielgeriſſenheiten ſatt, ſo daß man wieder zu
der hausbackenen Harmloſigkeit Blumenthalſcher Situations- und
Wortkomit zurückkehrt. Uns perſönlich kann das ſehr recht ſein,
denn das Lachen über harmloſe Späße erfriſcht und befreit und
hinterläßt keinen ärgerlichen, bitteren Nachgeſchmack, den die ge-
riſſenen Albernheiten moderner (franzöſiſcher) „Luſtſpiele“ hervor
rufen. Kadelburgs Großſtadtluft hat ja auch völlig unmögliche
Partien und Rollen, aber das Stück verſpottet doch recht hübſch
die Spießbürgereien der Kleinſtadt und ihres Ehelebens. Das
löſt Frende aus. Wer nun einmal das Theater und die u
als Erheiterungsmittel betrachtet, der kommt in der Großſtadtluft
üppig auf ſeine Rechnung. Die Aurführung war natürlich brav.
Am beſten waren Guſtav Rudolph als Flemming und Georg
Thies als Cruſius, während Walter Sieg (Schröter) zu ernſt-
haft brummte und Hellmut Pfund ſichtlich unter der Albernheit
ſeiner Rolle zu leiden hatte (er war zu bedauern!). Karl Stahl-
berg gelang es als Gempe nicht ganz, die Jugendfriſche und
Harmloſigkeit zu markieren, die allein dieſe Rolle genießbar
machen. Die Damen Wilden und Zimmermann ſpielten
erſfriſchend und alle anderen hübſch. Das Haus vergnügte ſich
und lachte viel.

Mllerlei.
Das Seelenheil auf der Leipziger Meſſe.

Die Leipziger Meßzeitung vom 9. d. Mts. enthält folgendes
Jnſerat:

1000 Tage Ablaß
Fritz Lücke, Kevelaer, Rhld.

Zur Meſſe: Petersſtraße 17, I, rechts, und Königshaus, II,
links, Stand 321, hat Altäre (Jeſus-Maria-Joſeph-
Denkmäler) ausgeſtellt, mit tkirchlich beſtätigten Ablaß-
gebeten, jedesmal 1000 Tage, ſo oft man ſolche kniend, ſitzend,
ſtehend, liegend oder gehend in Andacht ſpricht. Weil ſogar
unerfahrene Katholiken über Abläſſe, Kirchenſchätze, Binde- und
Löſegewalt des hl. Vaters oft zweifelhafte Reden führen, den
unſchätzbaren Wert dieſer ſegensreichen Denkmäler nicht erkennen,
werden Reiſende und Wiederverkäufer, auch ſtille Vermittler,
welche meine Erfindung von Haus zu Haus bei Katholiken ein
führen wollen, erſucht, ſich bei mir oder bei der hochw. Geiſtlichkeit

vorher genügend zu informieren, wie die höchſten m
Güter fürs ewige Leben leicht und ſicher zu erwerben

Fritz Lücke, Kevelger, z. Z. in Leiyzig.
d unſchätzbare Güter fürs ewige Leben“ auf der Leip

ziger Meſſe verhökert 400 Jahre nachdem Luther ſeine gegen
den Abla ßrrichteten Theſen an die Wittenberger Schloßkirche
genagelt hatl!! Wahrlich, die Firma Tetzel ſel. Erben wird
heute in Preußen- Deutſchland mehr gehätſchelt als je zuvor.

Gerſammlungsberichte.
Zentralverband der Handlungsgehilfen. An Stelle der in

letzter Stunde verhinderten Frau Rühle hatte Stadtverord-,
neter Oſterburg das Referat übernommen. Redner ſprach
über die Wirtſchaftsverhältniſſe im Deutſchen Reiche unter be
ſonderer Berückſichtigung der ſozialen Lage der Handelsange-
ſtellten. Mit der Entwicklung zum Großbetrieb hat auch eine:
Proletariſierung der kaufmänniſchen Bevölkerung ſtattgefun-
den, die Ausſichten, ſelbſtändiger Kaufmann zu werden, ſind
„anz geringe geworden, der Handlungsgehilfe ward ein rein
Angeſtellter, er wurde zum Lohnarbeiter. Die Entlohnung der
Handlungsgehilfen iſt in den meiſten Fällen eine höchſt unge
nügende und wird die Lebenshaltung durch die Zoll- und
Steuerpolitik koloſſal verteuert. Der moderne Produktions
prozeß hat die Frauenarbeit im Handelsgewerbe erheblich ver-
mehrt. Es muß der Frau zum Bewußtſein gebracht werden,
nur unter den gleichen Bedingungen zu arbeiten, wie der
Mann, da ſie ſonſt lohndrückend wirkt. Die Organiſierung
beider Geſchlechter muß deshalb eine gemeinſame ſein und
dieſe Gelegenheit iſt in unſerem Zentralverband der Hand
lungsgehilfen geboten. Die Diskuſſion bewegte ſich im zu
ſtimmenden Sinne. Unter Verſchiedenem wurde die Eingabe
einer Reſolution an den Reichstag in Sachen der Reichsver
ſicherungsordnung genehmigt. Viele beherzigenswerte Rat-
ſchläge ergab die Debatte über eine vorzunehmende Agitation.Von allen Rednern wurde es aufs lebhaſteſte bedauert und als

unverantwortlich bezeichnet, daß die gewerkſchaftlich organi
ſierten Arbeiter ihre Söhne und Töchter nicht dem Zentralver
band zuführen. Jn dieſer Hinſicht ſollen geeignete tte ge
tan werden. Allgemein bedauert wurde ferner die jüngſte ab
lehnende Haltung des Lagerhalterverbandes in der Ver chmel
zungsfrage. Das Bearbeitungsfeld des Zentralverbandes iſt
ein unermeßliches, eine durchgreifende Agitation erheiſcht dendringendſten Zuſammenſchir der wenigen agitatoriſchen
Kräfte. Eine Kommiſſion ſoll in der nächſten u x
ſammlung Verſchmelzungsverſuche anbahnen. Als Sprecher
wurde Kollege Friedrich beſtimmt. Zum Schluß fanden noch
einige Angelegenheiten interner Natur ihre Srledigung.

d Quittung.
Für den Volkspark. Von Schneidermeiſter V., Kl. Ulrich

ſtraße, erhalten 2, Mk. eiwand.Für Parteizwecke. Oeffentliche Verſammlung vom 19. März

in Könnern 10,20 Mk. Reiwand.
m ſeſehrage Wahſſongs;

Radfahrerverein „Friſchauf“ in Nebra 4, Mk.
m

Reiwand.

Die hentige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Kleiderſekret.r Mövbel, 28 Verttk. Die Nonne,

36 Thohe Bettſtelle m. Matr.
Sofa, Tiſche, Stühle, Ausstat- einer der berühmteſten kultur-

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.tungen, grosse Auswahl.
igige Albrecht- Das Buch iſt von hohem JntereſſeKarl Bieler, u h. fur eren iſt brhen enee
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O. Heller N., Steinwegs2. Tel.2179.
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Die Diſtriktsleitung fordert ſämtliche Funktionäre auf
Donnerstag den 23. März l1911,
Wilhelms- Halle zu

lontre

abends 8/2 Uhr, in der Kaiſer

einzufinden. Angelegenheit dringend und Tat d aher Erſcheinen

aller notwendig. Dor Vorstand.

Merſeburg. Merſeburg.
Oſty-Kradkenhade des Haurergewerns

Freitag den 24. März er., abends 6 Uhr,
in der Kaiſer Wilhelmshalle

Ordentl. General -Versammlung.
Tages-Ordnung: 1. Rechnungslegung.

Um zahlreichen Beſuch bittet
2. Erſatzwahl.

Der Vors fand.
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2igareiten,
Tabake

empfiehlt in guten Qualitäten

O. Rickwarcdt,
Zigarrenhandlung,

Talamtstrasse Z.
Konfirmanden-

S Uhren
jodos Stück

J gewissenhaft ge-
prüſt u. adgezog., 9
daber danornd u.
riehtig gehend.

Nur bewäbdrte Fabrikate zu
Ausserst billigen Preisen.

Mehrjähr. schriftliche Garantie.

Hoderner
Schmuck.

Ringe, Broschen,
Kett.-Armbändor,

Colliers, Uhrketten ete. in gross-
artiger Auswahl billigst.

E. Radeche, muhe,
Uhren- u. Gold waren-Handlung,

Steinweg Ur. I.
Rab.-Spar-Vor. 59/0 Rab. Tel. 2576.

S Därme
zum Hausſchlachten kauft man

am billigſten bei

Guſt. v rig iHünhneraugen
beseitigt radikal „Iscret“, à 50 Pfg
Nur in der Drogerie v. ötto Kramer,
gogenab. d. Glauchaischen Kirche.

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 33.

Optiscohe Anstalt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe.

Bandwurm-
Kopf

an SVerſchiedene Kuren habe ich gemacht, V
um den läſtigen Bandwurm los zu
werden, aber alles verſagte; ich ließ J
mir daher Jhr Bandwurntmitte
Solitaenia ſchicken, weiches von vor- D.
üglicher Wirkung war, und ſpreche S

nen hiermit meinen herz! ichſten dank
aus und werde bemüht ſein, da 0
Mittel weiter zu empfehlen Hoch7 svoll Emma Schöps, v.
Mochbern, im Mai 1910. Soll
taonia f. Erwachſene 2,50 f. Kind.
1,50 4, iſt erhälttich in den Apotheken.

Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6,
Hirſch-Apotheke, Markt 17,

shenzoell.-Apoth., Merſeb. Str. 20,
öwenApotheke, Brüderſtr. 17.

vehweinepöreſfieiseh
z prima holstainische Ware
2 Obpren, Plolen, Nopen, äerzen, Köpie,

cicke lielschlge Beine etc.

m 10 Pfd. Probe-Postkolli M. 3.60J 25 Bahn-FimerGerh. J. Voigt, hielt

Dauerdafte Schultornlster,

Frühstückstaschen
bei billigſten Preiſen.

Br. Rolle,
Möbelpolitur

macht blank.
Fl. 60, 1. 1.50 Mark.

Rokrstuhl Lack
erneuert alte Rohrſitze,

Fl. 60 und 1.00.

Drogerle Rädler,
Rannischestrasse 2.

ſich

Referent:
Sekretär des Konſum

E. n.
Donnerstag, 23. März 1911, abends 9 Uhr im „Volkspark“

Tagesordnung:
1. Der genossensohaftliche Hotfonds,-

Genoſſe W verlimg,
2. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Halbjahr.
3. Bericht der in der GeneralVerſammlung am 28. September 1910

gewählten Kommiſſion.
Der Aufſichtsrat.

Iderneiter Wowagg-Ferein für Ha u Imn,

Ordentliche Ceneral-Versaommlune

Hamburg.
Spar- und Bauvereins „Produktion“,

Hamburg.

J. V.: Paul Ellrich.
Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

n
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Zrauitpaare
p kaufen neue Möbel gut u. bill.

im Magazin f. Gelegenheits-
käufe, ſowie einz. Möbel u. gut

gearbeitete Polſterſachen.
Fr. Strubel, Köniostr. 28,

Treppe u. Königstr. 66, pt.

dine Spejye- I. Saatkartotfeln

e um bonum, Neustädter,
ltmann, Sesia u. a. mehrb zum billigſten Tagespreiſe

O. Heller Steinweg 32.
Telephon 2179.

Pertige Betten

äsche-Ausstattungen.

Grosso

Spezial- Abteilung
für stauhfreie, doppelt gereinigte

W

O e ch ernund

baunen
Bettstellen Bettwäsehe

Nur erstklassige, durch jahrzehnte-
lange Erfahrungen bewährte Quah-

täten gelangen zum Verkauf. 7

Geschäftshaus

an J. Lewi
m Halle a. S., Narktplatz 2 u. 8.

Mlgste
Preise.

Wohnungs-
kinrichtungen

in nur vteve R woigbrung

w. 400 500 h 700 800 et

empfiehlt

C. Schalhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Ein großer Poſten gut erhaltene

Federvetten,
Kleiderſchrank, Stegtiſch, Ver
tiko, Stühle, Büfett, Bücherſchrank (Eiche), Schreibtiſch,

Schlafzimmer Kücheneinrich-
tung, elegante Portièren, ſowie
kompl. Speiſeſervice verk. billig

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

Befreiung garant. Auskunft

i

umsonst. Alt. u. Gesehl.
angeb. B. Schoene Co.,

Frankfurt a. M. 872.

r

P Patent-
lngenieur- Büro

L. M. Ulieh,
Leoipeig

14.

Lanojänrige Ertadrung in Erwirkung ung

länger Verweru.
Vertreter öfters hiar“ zGuskunft frei

Arbeitsmarkt
Offene Stellen h tetebi
Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,

REsslingen 156.

Bäckerlehrling
unter günſtig. Oſtern
geſucht. Böckermelster Ködderltzseh,

Halle a. S., Alter Markt 24.
Sechneiderin

nimmt noch Kundſchaft an.
Krukenbergstr. 19 part.

Tüchtige öchneſderin i
Poſter Graubmann,Neumarktſtraße 7, II.

Malerlehrlinge
ſtellt bei hohem Koſtgeld ein

G. Walther, Goetheſtr. 11.
T Rock- ſowie Hoſen uene Schneider ſof. Leſuot.

Baurgstrasso 5.Stein a Weg od. ſpäter

Lederhandlung, Rathaus tr. 1

tröger des Volksblartes und

Moden- Zeitungen l. Ouartal I91,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.258Dentſche Modenzeitung 1.40Dies Blatt gehört der Hausfrau 3.55
Hänslicher Ratgeber 1.95Große Modenwelt. I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.225
Mode und Haus (ohne Kolorat.). I.
Kindvergarderobe 0.60KWäaſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.75
Kleine Modenwelt 0.50Frauen Zeitung. 2.10Frauenfleiß 0.76Zentralölatt für Moden 0.75Pariſer Do den. 1.30Wiener Moden 3.50Wiener Cie. pro Quartal 6.00 u. 8.25
Biuſen-Albu n. jährlich 12.00und viele andere.

mee Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal n
Da jetzt bereits von ſämtlichen Moden Zeitungen die letzten

Nummern des I. Quartals erſchienen ſind, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des II. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus

Die Volksbuchtandlung.

Hüte, Mützen
in großer Auswahl,
in jeder Preislage.

Friedrich Koch,
Leipzigerſtraße 73.

Ansichtsportkarten sgagsgyfu die

Wohne von heute ab:

Trothauroh. I.

frau Reppin,
Hebamme.

Wohnungs Anzeigen

Hausmanns- Bohnung
Stube, Kammer, Küche und
behör, auf gleich oder ſpäter zu
vermieten. Paſſend auch für Jn-
validen. Dölauerſtraße 22.

S „S -=S S 7[=—=— T

Standesantliche Nachrichten

KalleSüd (Steinweg 2). 20. März.
Aufgeboten: Hammerführer

24 und Ulrichſtraße 23).
Kaufmann Richter und AmSchrader Veſ ingſtraße 4 und
Sagisdorferſtraße 8). Arbeiter
Schmidt und Anna Schwope

13 und Feldſtr. 4).
rbeiter Hinze und Wallh Fiſcheruchererſtr. 58 und irtenſtr. 6).

Arbeiter Hermann u. Minna Littke
(Wörmlitz und 10).Kaufmann Ehlert u. Ella Rother
Magdeburgerſtr. 3 und Beyſchlag
traße 5). Arbeiter Loreck und

reißer (Seebenerſtr. 12 und
dagdeburgerſtraße 23). Arbeiter

Geier und A. h Halle a. S.

und roſig W. lMoſer und W artin2. ſtraße 5 und V. kylma).

Keller u, Luiſe Detzner (Schiller- ſtra

Gedoren: Schloſſer Gorgas T.
o 25). Former Naumann

(Gr. Klausſtr. 15). Arbeiter
Wanke Sohn (Ludwigſtraße 23).
Schloſſer Förſter S. (Thomaſius-
ſtraße 37). Studenten Evpſtein T.
Meckelſtraße 14). Arbeiter Heim
berger S. rer 265).Schaffner Naumann T. (Reide-
burgerſtr. 6. Baumeiſter Mäcke
S. (Rud. Havymſtr. 14).
ſteller Fauſt S. ruckdorferaſshuc karte ſtraße ditor mauch T.
Lerchenfeldſtr. 6). riftſetzer

au T. (Taubenſtraße 17).

Geſtorben: r rat Vowp70 J. (Steinwe 7). enSegen inhardt,
51 J. (5. Vereinsſtr. 10). Privat
manns Schildt Ehefr. Roſalie
geb. Grunert, 70 J. (Hafenſtr.
Witwe Friederike Hartmann ge
Schulze, 73 J. (Ranniſcheſtr. 19).Schiffsb aumaſiet Wolf a. Kebie,

78 J. (Grünſtr. 7/8). Metall
ſchleifers Barthel T. 3 J. (Tor
ſtraße 30). Witwe Wira W
Wuttke aus Merſeburg 44(Klinik). Bäcker Beller, 41 J
(Krondorferſtr. 3). Maurer e
gas aus Friedrichsſchwerz, 60Kleine Steinſtr. 7). Lccüre-

technikers Wacker T., 1 Monat
Charlottenſtr. 18).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

20. März.
geboten Schmied Pitzſchckeverite iecke (Thomaſius

e 35 und Herderſtraße 9).ometer inck und Jda Brandt
(Leſſingſtraße 25 und Albrecht
welke 17). nd enieur Martin
und Elſe au u. iteſtraße 6).

Geboren Arbeiter Möritz S.
(Gr. Goſenſtraße 29).

Geſtorben: Gaſtwirts Göricke
T., totgeb. Keſret e 23 z
beiters Ko
Kl. Brunnen e D. loſſersKüner S., a n
Crufr 650). händlers zr bie v Arndt, 62 J.

Eliſabeth Boden

tier, de o Weh
oWein traße 2

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger n e
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 69

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag ſetzte am Montag die Beratung des Etats

des Reichsamts des Jnnern beim Kapitel Verſicherung s-
amt fort. Genoſſe Sachſe wies erneut auf die merkwürdige
Begünſtigung Fürſtlich Pleßſcher Genoſſenſchaften durch die
ſchleſiſche Landesverſicherungsanſtalt hin und Genoſſe Robert
Schmidt forderte dringend zu energiſcherer Handhabung der
Unfallverhütungsvorſchriften auf. Beim Kapitel Kanalamt
geißelte Genoſſe Severing die amtlich begünſtigte Benutzung
fremder Arbeiter zu Lohndrückungszwecken. Ferner wies
unſer Fraktionsredner nach, wie weit entfernt die dem Kanal
amt unterſtellten Betriebe von ſozialen Muſterbetrieben ſind.
Merkwürdigerweiſe fühlte ein Freiſinniger, Herr Leonhart,
das Bedürfnis, als freiwilliger Regierungskommiſſar dem
geheimrätlichen „Mädchen für alles“ Delbrücks, Herrn von
Jonquières, beizuſpringen. Beim Aufſichtsamt für Privat-
verſicherungen hielten mehrere Zentrumsredner große Reden
gegen die Abonnentenverſicherung. Sie mußten ſich aber von
unſerem Fraktionsredner, Genoſſen Schwartz-Lübeck, und ſo-
gar von Herrn Delbrück ſagen laſſen, daß dieſe unlautere
Methode des Abonnentenfangs auch von der katholiſchen Preſſe
ſchwunghaft betrieben wird. Auf bedenkliche Vertruſtungs-
erſcheinungen im privaten Verſicherungsleben wies Genoſſe
Stolle hin. Die Liberalen verhielten ſich recht ablehnend
gegen das in einer Zentrumsreſolution vorgeſchlagene Ver-
bot der Abonnentenverſicherung, das auch am Bundesratstiſch
auf ſtarken Widerſpruch ſtieß. Dagegen erwarb ſich Herr
Potthoff, einer der wenigen entſchiedeneren Sozialpolitiker in
den Freiſinnsreihen ein unleugbares Verdienſt durch den er
neuten Hinweis auf die Schädlichkeit der Werkpenſionskaſſen,
die der Regierung in ihrer gottgewollten Abhängigkeit vom
Zentralverband der Scharfmacher natürlich ſorgfältig konſer-
vieren will. Der Hinweis unſerer Redner auf den Wider-
ſpruch zwiſchen Theorie und Praxis im Zentrumslager ver-
hinderte natürlich nicht, daß wir für das Verbot des Zeitungs-
verſicherungsunfugs ſtimmten.

Jn ſpäter Abendſtunde wurden dann noch eine große An-
zahl Einzeltitel durchgepeitſcht. Stürmiſche Heiterkeit erregte
es, als Martin Spahn bei ſeiner Jungfernrede, weil er von
der Sache abſchweifte, von ſeinem Papa einen präſidialen
Anſchnautzer erhielt. Ueber die vielen einzelnen Reden genau
zu berichten, iſt nicht möglich und nicht notwendig.

Endlich um 29 Uhr abends ſchlägt Vizepräſident Spahn
vor, noch in die Beratung der Abänderung des 8 15 des Zoll-
tarifgeſetzes einzutreten. Widerſpruch links.)

Abg. Dr. Wiemer (Vpt.) (zur Geſchäftsordnung): Jch
bitte dringend, den Gegenſtand abzuſetzen, und überhaupt mit
der überaus großen Ausdehnung der Sitzungen zu brechen.
(Lebh. Zuſt. links.) Darunter leiden die parlamentariſchen
Geſchäfte und Geſundheit der Mitglieder; auch haben wir
auf die Vertreter der Preſſe und die Angeſtellten und Be
amten des Hauſes Rückſicht zu nehmen. (Lebh. Zuſt. links.)

Abg. Ledebour (Soz.): Nicht nur im Plenum, ſondern
auch in den Kommiſſionen wird forciert gearbeitet, morgen
will die Budgetkommiſſion ſchon um 9 Uhr früh tagen. Da
der Etat zum 1. April doch nicht fertig wird, ſollte man
normale Sitzungen wieder einführen. Durch die Ueberarbei-
tung hat vor kurzem ein nationalliberaler Herr in einer
Kommiſſion einen ſchweren Unfall erlitten, und ebenſo im
Plenum einer der Herren Stenographen. Fch bitte jetzt den
Gegenſtand abzuſetzen und von morgen ab wieder normale
Sitzungen ſtattfinden zu laſſen. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Wellenſtein (Ztr.): Die langen Sitzungen wer-
den nur durch die übermäßig langen Reden verurſacht.
Mäßigen Sie ſich in den Reden (lebh. Zurufe links: Wer?),
r werden wir nicht über zu lange Sitzungen zu klagen

aben.
Abg. Dr. Mugdan: Gerade Redner des Zentrums muß-

ten mehrfach in ihren Reden auf die Sache verwieſen werden,
und dann erinnere ich auch an Herrn Hahn. (Sehr gutl)

Abg. Wiemer (Vpt.): Sollte es zur Abſtimmung kommen,
ſo erkläre ich ſchon jetzt, daß ich die Beſchlußfähigkeit be-
zweifle. (Beifall links

Abg. Ledebour (Soz.): Ein großer Teil der Kalamität
iſt durch die Regierung veranlaßt, die den Etat zu ſpät ein-
bringt. Der wichtige Etat des Auswärtigen Amts und der
Reichskanzler iſt heute noch nicht in der Kommiſſion beraten.
(Hört! Hört! links.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Das Bureau ſchließt ſich dem
Zweifel an der Beſchlußfähigkeit an. Jch beraume die nächſte
Sitzung an auf morgen 1 Uhr, mit der Tagesordnung: Reſt
der heutigen Tagesordnung. Danach die Gelder zur Kali-
yropaganda.

Schluß kurz vor 9 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Her mit dem Gewerbegericht.

Das Wittenberger Gewerbegericht ſteht augenſcheinlich
noch im weiten Felde. Seitens des Magiſtrats ſcheint man die
Erwägungen und Vorbereitungen mit bewährter Gründlichkeit zu
betreiben, ſo daß zu befürchten ſteht, daß noch mancher Tropfen
die Elbe hinabläuft, ehe die „Vorarbeiten“ alle erledigt ſind. Auch
alle Petitionen bringen dieſe in kein ſchnelleres Tempo. Die
Kaufleute, das Gewerkſchaftskartell und die Hirſch-Dunkerſchen
Gewerkvereine forderten bereits eine dringende Erledigung
umſonſt. Die Petition der Hirſche ſieht außerdem den Provorz
vor, eine Forderung, gegen die wir prinzipiell nichts einzuwenden
haben. Auch der für unſere beſonderen Verhältniſſe dringend
notwendige Anſchluß der Nachbargemeinden Pratau, Reinsdorf,
Klein- Wittenberg und Pieſteritz mit ihren teilweiſe ſehr hoch
entwickelten Jnduſtrien erfährt eine ablehnende Haltung, ſo daß
zahlreiche Arbeitermaſſen um eine langgenährte Hoffnung ärmer
ſind. Da wir in dieſen Gemeinden einige Vertreter haben, ſo iſt
es deren Pflicht, immer wieder auf die große Bedeutung der
Gewerbegerichtsfrage hinzuweiſen und entſprechende Anträge
zu ſtellen; die in Betracht kommenden Koſten können abſolut
kein Hindernis ſein, da in dieſe Gemeinden große Fabriken liegen
(Gummiwerke „Elbe“, Dynamitfabrik, Porzellanfabrik) mit großer
Arbeiterſchaft. Hier gilt kein unnützes Zögern; das Eiſen muß
geſchmiedet werden, ſolange es warm iſt. Bei ſpäteren Anläſſen
werden die Schwierigkeiten nur umſo größer ſein.

Für das Gewerkſchaftskartell entſteht hier die ſchöne Aufgabe,
eine kraftvolle Demonſtration der geſamten Ar

Halle a. S., Mittwoch den 22. März 1911

beiterſchaft oben bezeichneter Orte zugunſten eines
gemeinſamen Gewerbegerichtes in die Wege zu leiten!

Man hat die Arbeiter lange genug hingehalten. Es iſt an der
Zeit, daß die Wittenberger Arbeiterſchaft zur Erkämpfung ihrer
geſetzlich gewährleiſteten Rechte in die Schranken tritt und den
Ruf ertönen läßt: Her mit dem Gewerbericht!

Der Tag der Frauen.
Auch in den Städten unſeres Verbreitungsgebiets fanden am

Sonntag Verſammlungen ſtatt, die, ſoweit uns Berichte darüber
vorliegen, mit gutem Recht als machtvolle Demonſtrationen zu-
gunſten der erhobenen Forderungen darſtellten. Teilweiſe war
die Beteiligung über Erwarten ſtark. Kurz zuſammengefaßt
können wir heute noch berichten:

Jn Eilenburg vereinigten ſich über 300 Frauen im Gewerk-
ſchaftshauſe zu einer wirkungsvollen Verſammlung, in der Genoſſe
Raute das Referat hielt.

Wehlitz. Die Verſammlung war gut beſucht: es waren
75 Frauen anweſend. Genoſſin Bach Weißenfels ſprach über:
Warum fordern die Frauen das gleiche Wahlrecht zu allen öffent-
lichen Körperſchaften Jn die Partei ließen ſich 12 Frauen auf-
nehmen.

Jn der Verſammlung in Eisleben, wo Genoſſin Bollmann-
Halberſtadt referierte, wurden 200 Perſonen, meiſt Frauen, gezählt.

Bockwitz. Die Verſammlung war von zirka 350 Perſonen
beſucht, darunter 100 Frauen. Reichstagsabgeordneter Sachſe
hielt über die Frauenbewegung ein wirkungsvolles Referat. Es
wurden einige Genoſſinnen neu gewonnen, ebenfalls wurde der
der Wahlfonds geſtärkt.

Torgau. Jn Königsbad ſprach vor zirka 150 Perſonen der
Reichstagskandidat Genoſſe Menzel- Bitterfeld über das Thema:
Der 19. März 1848 und der 19. März 1911.

Klein-Wittenberg. Jn der Frauenverſammlung, die recht
ſtimmungsvoll verlief, waren 50 Frauen und 30 Männer anweſend.

Jn Zahna waren unter den etwa 100 Verſammlungsbeſuchern
leider nur ſehr wenig Frauen zu ſehen. Genoſſe Kasparek-
Halle ſprach über den 18. März und das Frauenwahlrecht. Mehrere
Aufnahmen in die Partei waren der ſichtbare Erfolg der Ver-
ſammlung.

Jn Schraplan war die Verſammlung, in der Genoſſin
Sperling- Halle referierte, von 150 Perſonen, größtenteils
Frauen, beſucht.

Jn allen Verſammlungen wurde der bereits geſtern abgedruckten
Reſolution zugeſtimmt.

Merſeburg. Parteifunktionäre! Donnerstag, den 23. März
Funktionärſitzung in der Kaiſer-Halle. Erſcheinen aller unbedingt
notwendig.

Schkenditzz. Generalverſammlung der Ortskranken-
kaſſe. Am Dienstag, den 28. März, abends 8 Uhr, findet im
großen Saale des Lindenhofs die Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe mit folgender Tagesordnung ſtatt: Geſchäftsbericht;
Bericht der Reviſoren; Wahl von zwei Vorſtandsmitgliedern (Ar-
beitnehmer); Wahl der Kraukenkontrolleure; Aerztefrage; Anträge
der Mitglieder und Verſchiedenes.

Schkeuditz. Jn Lohndifferenzen ſind die Arbeiter der
Möbelfabrik von Schäfer Hirſch geraten. Die Maler, Lackierer
und Anſtreicher befinden ſich ſeit Freitag im Ausſtand und iſt des
halb Zuzug fernzuhalten.

Lützen. Ein Mord iſt am Sonnabend in Leipzig-Lindenau
verübt worden. Als abends 8 Uhr der Arbeiter Pötzſch ſeine
Wohnung betrat, fand er ſeine 27 jährige in Lützen geborene Ehe
frau in der Küche tot auf. Der Frau war mit einem Hammer,
der noch neben der Leiche lag, der Schädel eingeſchlagen worden.
Die ſofort von der Kriminalpolizei eingeleitete Unterſuchung ergab,
daß die Tat wahrſcheinlich in den erſten Nachmittagsſtunden be-
gangen iſt. Als Täter kommt der bei dem Ehepaar wohnende erſt
17 jährige Arbeiter Langer aus Markranſtädt in Betracht,
der ſeit Sonnabend ſpurlos verſchwunden iſt.

Eisleben. Einen ſchrecklichen Tod fand am Sonnabend
ein zweijähriger Knabe eines hieſigen Einwohners. Das Kind
fiel in eine Jauchengrube und erſtickte.
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Eilenburg. Die letzte Stadtverordnetenſitzung hatte

ſich u. a. auch mit der Aufnahme einer Zuſatzanleihe zu der
Schützenhausanleihe zur Erledigung der von der Schützen-
hausdeputation beantragten baulichen Veränderungen und Ergän-
zung des Jnventars zu beſchäftigen. Vorläufig glaubte man
mit der Kleinigkeit von 30 000 Mk. auszukommen. Für ſpäterhin
findet ſich ſchon wieder Rat. Der erſte Bürgermeiſter begründete
die Vorlage und ſtreifte die Tätigkeit der Schützenhausdeputation,
die eine ziemlich verantwortliche und ſchwere Aufgabe zu erfüllen
habe. Das Jntereſſe der Stadt müſſe zunächſt mit gewahrt wer-
den. Genoſſe Raute bemerkte, daß Verpflichtungen dem Stadt-
ſäckel gegenüber ſchon vor Ankauf des Schützenhauſes beſtanden
hätten. Die Jntereſſen der Stadt ſind bei dem Ankauf nicht ver-
treten worden. Man habe hier der Allgemeinheit eine Laſt auf-
gebürdet, deren Folgen jeder noch zu ſpüren bekomme. Wenn
eine nur annähernde Verzinſung herauskommen ſollte, müßten
600 Hektoliter Bier pro Jahr im Schützenhaus verſchänkt werden.
Das halte er für ausgeſchloſſen. Redner ſtellt feſt, daß im Jnter-
eſſe der Stadt wichtigere Aufgaben vorhanden wären. Külzſchau
ſei Eilenburg angeſchloſſen. Hier habe die Stadt dafür zu ſorgen,
daß beſſere Straßenverhältniſſe uſw. uſw. geſchaffen würden. Die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten lehnten dieſe Vorlage ab.
Der Stadtverordnete Scheibe iſt ſich klar darüber geweſen, daß
es mit dem Ankauf des Schützenhanuſes nicht abgetan war,
doch da ſie nun einmal ja geſagt hätten, würde man nun auch in
Zukunft in den ſauren Apfel beißen und die Vorlage mit
bewilligen müſſen. Recht intereſſant war die Enthüllung eines
Vorgangs, der ſich vor Ankauf hinter den Kuliſſen abgeſpielt hatte.
Auf eine Anfrage gab der erſte Bürgermeiſter zu, daß man ſchließ-
lich das gegenüberliegende Gartengrundſtück als Bauplätze ver-
kaufen könne, nur müſſe zuvor die Bahnverbindung hergeſtellt
ſein. Genoſſe Naute warnte nochmals vor Annahme der Vorlage.
Die gemachten Ausführungen kennzeichneten deutlich, wohin die
Reiſe gehe. Die heutige Nachbewilligung ſei noch lange
nicht die letzte. Ein Widerſpruch beſtehe zwiſchen den jetzigen
Ausführungen des erſten Bürgermeiſters und den früheren. Der
Firma Landſperger als Eigentümerin verwehrte man den Verkauf
der fraglichen Bauplätze, da die Schützen alte Rechte beſäßen und
infolgedeſſen der Grund überhaupt nicht verkauft werden könne.
Die Nachbewilligung würde kein Stadtverordneter vor ſeinen
Wählern verantworten können. Der Bürgermeiſter ſchwieg ſich
aus die bürgerlichen Stadtverordneten ſchwiegen ebenfalls und
ſtimmten trotz des nicht vorhandenen Fonds einmütig der Vor-
lage zu. Nur unſere ſieben Genoſſen ſtimmten dagegen.

Zur Beſchlußfaſſung über die Aufnahme einer Woh-
nungsſtatiſtik erklärte der Vorſteher Ziervogel, daß zur
Fertigſtellung 700--1000 Mark erforderlich ſeien. Genoſſe Raute
erklärte, daß er der Wohnungsfrage von jeher reges Jntereſſe ent-
gegengebracht habe und die Statiſtik erſt auf Veranlaſſung
der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten heute vom
Magiſtrat empfohlen wurde. Der ſozialdemokratiſche Schnaps-
boykott ſei eine Kulturtat. Das angenommene Ortsſtatut, das
ſchon die Zuſtimmung des Genoſſen Raute nicht erlangt habe,
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vermindere die Bauluſt. Der erſte Bürgermeiſter bemerkte, der
Magiſtrat habe ſich ſchon längſt mit der Frage beſchäftigt und ſich
ſtets mit Material verſorgt. Ein Boyfkott ſei keine Kulturtat.
Der Schnapsboykott entſtamme anderen Motiven, er habe nur das
Böſe gewollt und dabei das Gute geſchaffen. Nach einer Be-
merkung des Genoſſen Raute wurde die Vorlage einſtimmig an-
genommen.

Die Eingabe des Gewerkſchaftskartells auf Errich-
tung eines Gewerbegerichts erſychte der Vorſteher Zier-
vogel abzulehnen. Da anfänglich 2000 Mark jährlich erforderlich
ſeien und außerdem in Eilenburg nur wenige Fälle bisher das
Amtsgericht beſchäftigt hätten, ſei ein Gewerbegericht überflüſſig.Genoſſe Burkhardt widerſprach dem und machte auf den Kontraſt
aufmerkſam, der zwiſchen den magiſtratlichen Erkundigungen und
den unſern in finanzieller Beziehung beſtehe. Mit höchſtens
100--150 Mark ſeien die erforderlichen Koſten gedeckt. Die ge-
ſetzliche Beſtimmung zu verallgemeinern, wonach 20000 Einwohner
notwendig ſind, wäre ungerecht. Bei einer vorwiegend induſtrie-
ellen Bevölkerung, wie in Eilenburg, ſei die Errichtung eines
Gewerbegerichts eine Notwendigkeit. Die Eingabe wurde ſchließlich
gegen 8 Stimmen abgelehnt.

Einen von ſozialdemokratiſcher Seite eingebrachten Antrag auf
Errichtung eines ſtädtiſchen auf paritätiſcher Grundlage
beruhenden Arbeitsnachweiſes, begründete Genoſſe Raute.
Die Urſache des Antrags ſei der jetzt beſtehende Kampf. Die ar
Kampfe beteiligten Unternehmer hätten verlangt, daß nur Leute
vom nationalen Arbeitsnachweis in ihren Betrieben arbeiten
dürfen und ferner ſei auf dem Nachweis der Austritt der freien
Gewerkſchaftsorganiſation verlangt worden. Wenn auch ein Nach
weis derartige Kämpfe nicht unmöglich machen könne, ſo trage c
jedoch dazu bei, dieſe zu vermindern. Der erſte Bürgermeiſter
erkannte an, daß dieſe Frage wichtig ſei. Da aber hierzu eine
Verſtändigung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer erforderlich ſei,
halte er die gegenwärtige vulkaniſche Situation nicht für ange-
bracht, eine dauernde Verſtändigung herbeizuführen: das könne
nur in Zeiten geſchehen, wo Ruhe und Frieden herrſche. Recht
intereſſant war ein Ausſpruch des Stadtv. Michael, Direktor
der Dermatoidwerke, alſo einer von denen, die ausgeſperrt haben.
Herr Michael erklärte in der öffentlichen Stadtverordnetenſitzung:
„Daß der nationale Arbeitsnachweis von den für uns in Frage
kommenden Arbeitern benutzt werden mußte, traf früher zu, iſt
aber doch in letzter Zeit nicht mehr verlangt worden.“ Dieſes
vielleicht unbewußt entſchlüpfte Geſtändnis wird für manchen recht
unangenehm ſein. Nachdem vom Magiſtrat erklärt worden war,
daß man ſich ſchon mit dieſer Frage beſchäftige, zog Genoſſe Raute
ſeinen Antrag zurück.

Bei der Feſtſtellung des Etats des Realgymnaſiums für die
Etatsperiode 1911 erklärte der erſte Bürgermeiſter, daß das Gehalt
des früheren Oberlehrers Meinike nicht mehr darin enthalten ſei.
Eilenburg hat alſo für dieſen Patrioten nichts mehr zu zahlen.

Dommitzſch. Ein geſtrauchelter Ordnungsmann. Der
ſeit Ende Januar vermißte Magiſtratsaſſiſtent Erberth wurde
vor einigen Tagen als Leiche aus der Elbe gezogen. Der Beamte
hatte ſtädtiſche Gelder unterſchlagen, dieſe in luſtiger Geſellſchaft
verjubelt und ſchließlich, als die Schwindeleien an den Tag kamen,
den Tod geſucht und gefunden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. März 1911.

(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)

Vom Dienltbotenberuf.
Die Hauptverwaltung des Zentralverbandes der

Hausangeſtellten Deutſchlands ſtellt uns die folgenden
beherzigenswerten Ausführungen zur Verfügung:

Mit Beginn des neuen Quartals, zur Zeit der Schulent-
laſſung, werden wieder Hunderte von Arbeiterkindern „in
Dienſt“ gehen. Beſonders für Mädchen, glauben noch viele
Eltern, ſei ein guter Dienſt die beſte Gelegenheit, „was ordent-
liches zu lernen“. Doch ſelten nur trifft dies zu. Gerade die
jungen Mädchen werden häufig von ſolchen „Herrſchaften“ an
genommen, die viel Arbeit für wenig Geld beanſpruchen und
es oft auch an der nötigen Koſt fehlen laſſen. Sie nehmen ſich
unerfahrene junge Mädchen, um ihnen alles bieten zu können:

ungeſunde Schlafräume, unpünktliche Lohn-
zahlung, Lohnabzüge aller Art, willkürliche
ſchlechte Zeugniſſe, übermäßig lang ausge-
dehnte Arbeitszeit und nicht ſelten ungehörige
Behandlung. Dies alles macht unzähligen Dienſtboten
ihren Beruf zur Qual. Möglich ſind ſolche Arbeitsverhältniſſe
nur, weil für die Dienſtboten kein Schutzgeſetz beſteht,
das die Arbeitszeit regelt, die Arbeitsbedingungen vernünftig
geſtaltet und die perſönliche Freiheit ſichert. So lange die
„Geſindeordnungen“, unter denen die Dienſtboten
leiden, fortbeſtehen, wird auch die Zahl derer, die ſich ſolchen
Geſetzen unterſtellen, immer geringer werden. Dieſe Not iſt
den „Herrſchaften“ ſchon recht fühlbar geworden, daher das
Veſtreben der verſchiedenſten Hausfrauenvereine, ſich friſche
Arbeitskräfte aus den Schulen zu ſichern. Sie wenden ſich an
Paſtoren und Lehrer und erſuchen, den Schülerinnen den
Dienſtbotenberuf wegen ſeiner „beſonderen Vorzüge“ zu emp-
fehlen. Man ſpricht von der guten Hausfrau, zu der ein
Dienſtmädchen ſich heranbilden kann und von den großen
Sparkaſſenbüchern, die ſie bald haben werden. Man hütet ſich
aber wohlweislich, von der Rechtloſigkeit und Unfreiheit zu
ſprechen, unter der alle Dienſtboten heute ſchwer leiden. Um
ſich jugendliches Perſonal zu ſichern, werden auch häufig
Lehrverträge abgeſchloſſen, wovor wir ganz beſonders
warnen. Bevor Eltern und Vormünder auf einen ſolchen Ver
trag eingehen, prüfe man ihn genau. Auch unſer Verband iſt
bereit, allen Vertragſchließenden mit Rat beizuſtehen. Wie
nötig die genaue Prüfung iſt, iſt damit erwieſen, daß es ſchon
Lehrverträge gab, die der Dienſtherrſchaft die elterliche Gewalt
einräumten und den Eltern zumuteten, ſich während einer
dreijährigen Dienſtzeit (genannt Lehrzeit) nicht in das Dienſt
verhältnis zu miſchen. Gewiß haben auch andere Berufe ihre
„Mängel, und wer gleich nach der Entlaſſung aus der Schule
Geld verdienen muß, hat wenig Wahl und ergreift den Dienſt-
botenberuf trotz der Erkenntnis des niederen Rechts der Die-
nenden. Dann aber iſt es Pflicht aller Berater, ihre
Schutz befohlenen auf den einzigen Schutz zu
verweiſen, den ihnen die Organiſation bietet. Alle männ-
lichen und weiblichen Schulentlaſſenen, die ſich dem Dienſt-
botenberuf widmen, ſollten ſich ſofort ihrer Organiſation, dem
Zentralverband der Hausangeſtellten Deutſchlands, an-
ſchließen. Der Verband gewährt Rechtsſchutz, Kranken-
unterſtützung, Stellenvermittlung, lehrreiche
Vorträge, geſellige Zuſammenkünfte, Rat und Auskunft in
Fragen des Berufs und der Aus und Fortbildung. Sr ſorgt
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fo für Aufklärung und nimmt ſich jedes ſeiner, Mitglieder,
das Rat und Schutz bedarf, hilfreich an. Alle Dienſtboten kön-
nen ſich ſofort, auch vor Eintritt in die Dienſtſtelle dem Ver
bande anſchließen.

Die Ortsgruppe in Halle befindet ſich im Konzert-
haus, Karlſtraße 14.

m

Achtung, Arbeiterturner! Die Wahl der Delegierten zum
Bundesturntag in Braunſchweig (Pfingſten) findet kommenden
Sonntag von 2.-4 Uhr nachmittags in der Goldenen Kette ſtatt.
Wahlberechtigt iſt ſedes Mitglied männlichen oder weiblichen Ge
ſchlechts, welches das 17. Lebensjahr erreicht hat und beim Bund
gemeldet und verſteuert iſt. Als Legitimation dient die Bundes
karte. Die Mitglieder, deren Bundeskarte in Händen der Kaſſierer
iſt, finden die Karten im Wahllokale vor. Die Wahlhandlung wird
pünktlich geöffnet und geſchloſſen. Wir erſuchen um recht zahl-

reiche Beteiligung. Der Vorſtand.Stadttheater. Mittwoch wird zum letzten Male La Traviata
gegeben. Donnerstag die einzige Aufführung von Glaube und
Heimat in dieſer Woche. Freitag: Königskinder. Sonnabend:
Einziges Gaſtſpiel Alexander Moiſſi vom Deutſchen Theater in
Berlin Die Räuber Franz Moor: Alexander Moiſſi. Opernpreiſe.
Vorbeſtellungen nimmt die Tageskaſſe des Stadttheaters entgegen.
Für Sonntag iſt als 10. Volksvorſtellung die Oper Der Waffen
ſchmied in Ausſicht genommen. Die Vorzugsſcheine ſind am
Mittwoch an den bekannten Stellen erhältlich und kann der Um-
tauſch an Donnerstag von 10 Uhr vormittags ab in den Geſchäfts-
ſtunden der Tageskaſſe des Stadttheaters ſtattfinden.

Zur Roſenkavalier-Premiere. Um den Beſuchern des
erſten Opernfeſtipiels, welches, wie bereits angekündigt, am 31. März
d. J. die Erſtaufführung des Rofenkavalier von Richard Strauß
mit den erſten Soliſten der Dresdner Hofoper bringt, das Ver-
ſtändnis dieſes ſchwierigen Werkes zu erleichtern, hat ſich die
Direktion entſchloſſen, am Sonntag, den 26. März in einer Matinee
vormittags 11 Uhr einen Vortrag mit Erläuterungen am Klavier
halten zu laſſen. Jn der Perſon des bekannten Muſikſchriftſtellers
und Muſikreferenten des Berliner Tageblattes, Herrn Dr Leopold
Schmidt, iſt ein Vortragsmeiſter erſten Ranges gewonnen worden,

der gerade auf dieſem Gebiete bedeutende Erfolge aufzuweiſen hat.
Herr Dr. Leopold Schmidt wird in dieſer Matinee über das Werden
und die Perſönlichkeit des Komponiſten Richard Strauß, über den

J des Roſenkavalier und ſeinen Dichter Hugo von Hoffmanns-
thal eingehend ſprechen und durch Erläuterungen am Klavier eine
genaue Analyſe der Oper geben. Der Zutritt zu dieſem Vortrag
iſt vollſtändig frei und zwar für alle diejenigen, welche ſich bis
zum Freitag. den 24. er. einen Platz zur Première am 31. er. ge
ſichert haben. Es werden an der Kaſſe des Stadttheaters von
Donnerstag vormittag ab gedruckte Erläuterungen (Führer) zum
Roſenkavalier und Terxtbücher verkauft, die die genaue Einrich-
3 für die Aufführung am hieſigen Stadttheater mit Notenbei-
ſpielen enthalten.

Zirkus Cyrill Hatls veranſtaltet am Miltwoch nachmittag
4 Uhr eine Fremden- und Familien- Vorſtellung zu halben
Preiſen.

Das Wiener Künſtler- Orcheſter im Volkspark. Auf das
Konzert, das Kapellmeiſter Joh. Autheried aus Wien am
Mittwoch abend, 22. März, im Volkspark geben wird, ſei noch-
mals hingewieſen. Ein Beſuch des Konzerts iſt nur zu emp-

fehlen. Ff dem verhältnismäßig viedrigen Eintrittspreis
von 25 Pf. wird ein ausgewähltes Programm geboten, das
ſich aus populärer Wiener Muſik, Ouvertüren, Bruchſtücken
aus Opern u. a. m. zuſammenſetzt.

Rächtlicher Ueberfall. An der Ecke Niemeher- und Blücher
ſtraße ſind, der bürgerlichen Preſſe zufolge, am Montag abend
kurz vor 9 Uhr ein Herr und eine Dame ganz plötzlich von
einem unbekannten Mann überfallen worden. Der Attentäter
feuerte zwei Revolverſchüſſe auf das Paar ab, ohne jedoch zu
treffen. Ein Poliziſt, der auf den Hilferuf der Ueberfallenenherbeieilte, nahm ſelert die Verfolgung des flüchtigen Täters

auf, konnte ihn indeſſen nicht ſtellen. Ueber die näheren Um-
ſtände der Affäre iſt nichts bekannt.

24 745 Mark haben die Einbrecher bei dem Einbruch s-
diebſtahl in dem Bureau der Sächſiſch-Thüringiſchen
Altiengeſellſchaft für Braunkohlenverwertung, Brüderſtraße 14,
erbeutet.

Spurlos verſchwunden iſt ſeit geſtern vormittag die 12
Jahre alte Schülerin Elſe Eiſenberg. Das Mädchen war be-
kleidet mit einem grünkarierten Kleid, roter Jacke und blauem
dute. Zweckdienliche Angaben über den Verbleib des Mäd-en wolle man den Brüderſtraße 11 wohnhaften Eltern zu

gehen laſſen.

Radewell. Der Kanalbau in Radewell wurde vor
kurzem beendet. Jm Halleſchen Generalanzeiger und auch in
der Elſtertaler Zeitung erſchien nun dieſer Tage eine Notiz, in
der dem „Erbauer“ des Kanals, dem Unternehmer Springer
von der Kangalkommiſſion ein Lob für „gute“ Ausführung der
Arbeit ausgeſprochen wurde. Wie man dazu kam, iſt nicht
recht verſtändlich, zumal von einer Durchleuchtung des Kanals
überhaupt Abſtand genommen wurde; ſie ſoll aber noch vor
Ablauf der Garantie vorgenommen werden. Jm übrigen hat
ja der Unternehmer reichlich Zeit gehabt, „gute“ Arbeit herzu-
ſtellen die Herſtellungsfriſt wurde um mehr als vier Monate
überſchritten!

Auch ſonſt ſcheint der gelobte Herr Springer t auf
ſeine Koſten gekommen zu ſein, wie ſich leicht feſtſtellen läßt,
und was namentlich aus einem Beiſpiel zu erkennen iſt. Als
der Hauptkanal fertig war und die Hausanſchlüſſe vorgenom-
men werden ſollten, erkundigten ſich verſchiedene Hausbeſitzer
nach dem Preis des laufenden Meter Anſchluſſes. Ein Beauf-
tragter wandte ſich an den Unternehmer und erſuchte um Ein
ſicht in den Vertrag. Dem Erſuchen wurde zwar nicht ſtatt
gegeben, Herr Springer war aber doch freundlich genug, mit-
zuteilen, daß das laufende Meter Rohrlegen einſchließlich ver
legen 2,50 Mk. koſtet, der Kubikmeter Ausſchachtung 1,40 Mk.,
zuſammen 3.90 Mk. Einige Zeit ſpäter war aber Herr
Springer auf einmal bereit, das laufende Meter fix und fertig
ſchon für 2,50 Mk. zu liefern. Wie erſtaunt waren nun die
Anſchließer, als ſie dieſer Tage die Rechnung bekamen und das
laufende Meter mit 6,50 Mark berechnet war, und das
Kubikmeter Mauerwerk der Gruben mit 30 Mark! Nach Ein-
ſichtnahme in den Vertrag ergab ſich allerdings, daß der Unter-nehmer ſolche Preiſe zu ſorkerp „berechtigt“ war. Hätte man

den Leuten das aber vorher geſagt, ſo wäre ſicher mancher An-
ſchluß unterblieben, und von denen, die ſo hohe Preiſe zahlen
müſſen, bekommt Herr Springer ſicher keine „Belobigung“.
Die Ortſchaften, die vor Ausführung eines ähnlichen Projekts
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mögen die Jatige Lehre aus dieſem Vo
iehen. Jn der Radeweller Kanalfrage aber dürfte wahrſ

lich das letzte Wort noch nicht geſprochen ſein.

Mlerlei.
Allerlei ans den Lüften.

Frankenhauſen, 21. März. Der Flug des Aviatikers Hans
Grade um das Kyffhäuſer-Denkmal hatte ein nach Tau-
ſenden zählendes Publikum angelockt. Grade ſtieg Montag nachmittag 5 Uhr auf und blieb nur 1 Minute in der Luſt der Apparat

überſchlug ſich bei d e der Aviatiker blieb jedoch un
verletzt, die Flugmaſchine wurde beſchädigt.

Rotterdam, 20. März. Sonntag nachmittag gegen 4 Uhr
verunglückte unweit Helder (Provinz Nordholland) der Ballon
Düſſeldorf IV“ aus Krefeld. Von den beiden Luſftſchiffern Paul

Kayſer und Otto Schröder ertrank erſterer. Die Luftſchiffer
laubten, bei dem r Wetter Amſterdam erreichen zu können.Zwiſchen der Jnſel Wieringen und dem Feſtland geriet der Ballon

aber ins Waſſer, und die Luftſchiffer warfen allen Ballaſt über
Bord und verſuchten, noch nach Ewycksluis zu gelangen. Der
Ballon ſtreifte dort eine Baſaltmauer, und Schröder wurde heraus-
geſchleudert. Der Ballon bekam dadurch erneuten Auftrieb und
ſtürzte ſchließlich in ein Binnenwaſſer zwiſchen die Deiche herab.
Paul Kayſer ertrank, Schröder war infolge des Sturzes anfänglich
beſinnungslos, erholte ſich aber bald wieder. Die Leiche Kayſers
iſt noch nicht gefunden worden. Der Ballon ſamt Jnſtrumenten
wurde geborgen.

Kleines Allerlei. Jn Linden (Ruhr) wurden zwei
Bergleute durch herabfallendes Geſtein er ſchlagen.
Starkter Schneefall und Sturm wird aus Südruß-land gemeldet. Auf den ſüdlichen Strecken der Südweſteaks

ſind Schneeverwehungen eingetreten. Epilog zum Brand
der Brüſſeler Weltausſtellung. Das Gericht in
Brüſſel hat nach Prüfung der Akten des Unterſuchungsrichters
über den Brand der Weltausſtellung erklärt, daß zu einey
ſtrafrechtlichen Verfolgung kein Anlaß vorliege.

Der Morgentrunk
für Nervöſe und Schwache iſt

Kathreiners Malzkaffee

Bitte leſen!
Beim Einkauf von

Henkel's Bieich-Soda
achte man genau auf untenſtehende Packung und
weiſe Nachahmungen, da meiſtens minderwertig,

energiſch zurück.

ar e h c

Margarine ist aus garantiert reinen und feinsten Pflangenfetten
hergestellt, vorzüglich haltbar, leicht verdaulich, nahrhaft und

bekömmlich. ln Geschmack, Aroma und Aussehen bester

Naturbutter
gleich Nur echt in Packungen mit dem Elefanten. Um Ver-
weohselunden zu vermeiden achte man genau auf Packung, Marko

M nen ene d.
und nachstehende Firma:

und verlang' W r. 65 W

igarre nicht mit. Geh mal in das be
annte Zigarren Spezial Geſchäft von

Paul Leusehner,
uft'r Mittelwache Ar. 99 s Pf. per Stück. Da ver

zichſte uf jede andere Marke.

Müller Menſch, wat rochſt Du denn da für ene
r feine Nummer Die riecht ja wie rener

Habana!
Schulze: z da ſtaunſte. Da kann Deine Groſchen

Schuhwaren Handleiterwagen,
extra ſtark und hohe Räder, verkauft

kauft man dilig bei billiger als jede ren

Achtung Achtung lFenpfehle bis auf weiteres

Hansſchlacht. Wurſtwaren
ans reinem Schweinegut.

Frische Rot- u. Schwartenwurst à Pfd. 80 Pk.,
Leber-, Bratwurst u. Gehacktes à Pfd. SO Pt.

ff. Pflaumenmus à Pfd. 30 Pf.
W Beſtellungen werden prompt ausgeführt. W

G. Geriög, Triftstrasse 26.

Ansiohtse Postkarten

Erschelnt wöchentlich dreſmal.

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
O Vnsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

Bahrmann, Jakobſtraße 24.Roparaturen se nell u. billig. Moderake, Bargetrasse empfiehlt Die Volks Buohhandlung-

S t g. h t
Erscheint oöchentlich dreimal

—27S -J m c 2 äT rZ
KolonialwarenKaus- und KächengeräteAbrahlungegesechäfte Tore SolerM. Thieio, äovenetr. 1, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königsetr. 8.
ſfarrrager u. Mshmasechinen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Briketts, Kohlen J
Richard Wolf, verläng. Königstr.

roner r Fern
M. Rädleor, Rannischestr. 2.Fritz Rast jun., Priftetrasse 29.

m. Verauie geren

gut Mangolt,

ncrenbarg, Ranrſworestr. 12.

ſſriedrieh Bock, e
Eute und Mätren

edric etneor, Geiststr. 23.Elelschermelster, Wurstfabrixen

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
Merseburger-
strasse 105.

Robert Schäfer, Königsetr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.

F. Honnieko, Kl. Vlrichstr. 15.

Und waren

ſmanaſoiiorwagen-Favriron
Theodor Lükr, Leipzigerstr. 94.
8skar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

h T der Halleſch. Genaßenſch. Buchaxuck. E. G w. R. H. Bexleger e vorm. Aug.

e d bbeoeazhbbwewa&—rsckhowecoeoooooo

Katfee, Kakao, Too
net chse, Leipzigerstr. 95.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geoyeor, Gr. Brunneonstr. 32 p.
C. Lange sen., XI. Ulrichstr. 26.

will neteErmt Weinholl, Ter

Ter
Herm. Sehmiädt, Geiststr. 23.

TſeruaganesKartonagen
Schmeoil, Wuchoererstr. 40.

Kaumaäuser
r

l. klkan, e j. Art.
u Hall «ivchlermet. er

[Frotographizeho Atollors

Kinderwagen
eoder Lüäühr, Leipzigerstr. 94.

Richard Schröden, stener 17.

Weiss Woll Tapiasgerie
Franz Bamme, Lindenetr. 56.

ſSonnoigoroi-Fodariaartinoi
F. C. Wissell, Marktplatz II.

I. Zengerſing, Mäun 9.

h M tetO. Kästner G0., Brunoswarte 36. Zigarron handlungen 7

Wiin. 53.NMüllor, Brunnenstr. 5 F. Se ſamann, Königetrasse 86.
o wMnren- u. Gold waren Senubert, Wilüam, Zigarren und

t Schulartikel, Lauchstädterstr. I.
friedrich Iofmann, i. Inlins Wiedemans, Sehmeeretr 4.

Robert Koch, er S Ammendorf- l
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62

sanitàts-Drogerie, iad.: Rch, GlaubeA. Schufer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6. Ammendorf e e

Hallieschestr. 65. auptstr. 20.VWelne u. Fruchtaätte ete. erwen, Vbrmeeber,
M. Kade Nachſ., Leipzigerstr. 93. O. Probsthayu, Bettf.-Rein.-Anst.

T m

Max Künzel, Magdeburgerstr. 59. V. Wünscher, Schuhb waren.

G ro b jetzt A, Ja h n ig. Sämil. i. Halle a. S.

Zann- Tochniker

C

C
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